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Auf dem Wege zum Kompromiß
„Fortschritte“ in der Frage der deutschen Wiederbewalfnung —
„Washington Post“ schlägt Verteidigungskonferenz mit Bonn vor

VOM TAGE
Königin Juliana Gast des Lord Mayors .

Königin Juliana der Niederlande und Prinz
Bernhard waren Gäste des Lord Mayors von
London in der Guildhali, wo ihnen zu Ehren
ein Bankett stattfand .

Mitverschwörer an Attentatsversuch aul
Truman? Die amerikanische Kriminalpolizei
hat in New York zwei portorikanische Natio¬
nalisten verhaftet . Beide stehen im Verdacht .
Mitverschwörer des kürzlichen Attentatsver-
suches auf Präsident Truman zu sein .

Um die Freilassung Vogelers. Ein Washing¬
toner Regierungssprecher erklärte , daß sich
die Vereinigten Staaten nach wie vor darum
bemühten , die Freilassung des in Ungarn in¬
haftierten amerikanischen Kaufmanns Robert
Vogeler zu erwirken .

90 000 Automobilarbeiter arbeitslos. Stahl¬
mangel und Knappheit an Ersatzteilen zwingt
die beiden großen amerikanischen Automo¬
bilfabriken Ford und Chrysler, innerhalb
der kommenden sechs Tage rund 90 000 Ar¬
beiter zeitweilig zu entlassen.

Aufständische bringen Züge zum Entglei¬
sen . Aufständische in der ehemaligen ita¬
lienischen Kolonie Eritrea brachten einen Gü¬
terzug und einen Personenzug zum Entgleisen
und beschossen die britischen Zugbegleit -
man.nsch/ ’ften.

Neue Tagung der Außenministerstellver-
treter ? Ein Sprecher des Pariser Außenmini¬
steriums äußerte , daß die Außenministerstell¬
vertreter der drei Westmächte in der kom¬
menden Woche wahrscheinlich in London Zu¬
sammentreffen werden , um eine Entgegnung
auf Moskaus Vorschlag einer Viermächtekon¬
ferenz über Deutschland auszuarbeiten.

Kairos Studenten demonstrierten
Protest gegen „britischen Imperialismus“
Kairo (UP ) . Etwa zwölftausend ägyptische

Studenten zogen trotz der Verhängung des
Ausnahmezustandes nach einem Marsch durch
die Straßen der Hauptstadt vor den Amts¬
sitz des Premierministers Nahas Pascha, um
gegen die Rede des britischen Außenministers
Bevin zu protestieren , der erklärt hatte , daß
Großbritannien nicht beabsichtige, seine
Truppen aus der Suez -Kanal-Zone zurückzu¬
ziehen. . Die Studentenkolonnen riefen anti-
britische 'Schlagworte, wie „Nieder mit dem
britischen Imperialismus“ . Ferner sah man
Banner und Transparente in ihren Reihen ,die die Einheit aller ägyptischen Parteien ge¬
gen England forderten .

Der Regierungschef sprach von einem Bal¬
kon seines Amtssitzes und versprach, „bis
zum letzten Blutstropfen“ für die Verteidi¬
gung der nationalen Ziele Ägyptens zu kämp¬fen . Als verantwortlicher Politiker müsse
er die Versammelten aber auffordem , sich
ruhig zu verhalten . Daraufhin begannen sich
die Teilnehmer an der Demonstration fried¬
lich zu zerstreuen

Großangriff auf Hanoi im Gange
Acht französische Forts von Vietminh bela¬

gert — Indochinas Reisbecken in Gefahr
Von t ' P -Korrespondent Robert Branson
Saigon . Die kommunistischen Vietminh -

Streitkräfte haben mit der Durchführungeiner starken Offensive gegen die fran¬zösischen Verteidigungsstellungen um Hanoi
begonnen. Zur Zeit werden acht französische
Forts von den Kommunisten angegriffen.

Nach amtlicher französischer Mitteilungkonnten sich die französischen Truppen „inden meisten Fällen siegreich behaupten.“ Zieldieses kommunistischen Angriffes scheint das
im Norden von Hanoi liegende Reisbecken imDelta des Roten Flußes zu sein.Auch in der Nähe der nördlichen französi¬schen Vorposten Jinhlap und Tienyen machtesich nach mehrtägiger Ruhe zunehmende Gtae-
rilla -Aktivität bemerkbar . Eine'am westlichenEnde des Deltas stationierte französische Gar¬nison konnte sich bis jetzt gegen eine über¬
wältigende Übermacht erfolgreich zur Wehr
setzen.

Die Kommunisten griffen auch das Fort
Rachbap an , das sich etwa 50 Kilometer nörd¬
lich von Saigon befindet. In einer „blutigenSchlacht“ sollen die Angreifer abgewiesenworden sein.

Ho Tschi Miph meldet Erfolge
Die kommunistische Vietminh-Nachrichten-

agentur veröffentlichte eine Übersicht über
den Krieg in Indochina in den letzten zwei
Monaten. Im Oktober und November seien ,so heißt es in diesem Bericht, durch die Viet -
minh-Truppen vier Provinzhauptstädte , 18
weitere bedeutende Städte und 34 kleinere
Ortschaften besetzt worden, u . a. Caobang ,Langson, Laokay und Hoabinh. Am Front¬
abschnitt zwischen Caobang und Langsonhätten die Vietminh neun französische Elite-
bataillone vernichtet und Mörser, Maschinen¬
gewehre Nahrungsmittel und Munition er¬
beutet , die ausreichten , um 10 000 Mann aus¬
zurüsten . Im Delta des Roten Flusses sind
nach dem Bericht der Vietminh-Agentur im
angegebenen Zeitraum 18 französische Stütz¬
punkte zerschlagen worden.

Washington (UP). Außenminister Acne-
son erklärte in seiner allwöchentlichen Pres¬
sekonferenz , daß bei den Versuchen , sich über
die Wiederbewaffnung Deutschlands zu eini¬
gen, fühlbare Fortschritte gemacht worden
seien . Die Vertreter der Atlantikpaktmächte
bemühten sich gegenwärtig in London um die
Erzielung einer Kompfomißformel in dieser
Frage, der auch Frankreich zustimmen könne.

Eine Unterredung , so fuhr Acheson fort , die
zwischen ihm und dem französischen Bot¬
schafter Bonnet stattgefunden habe , sei je¬
doch noch kein Zeichen dafür gewesen, daß
zwischen den USA und Frankreich völlige
Einigung erzielt worden sei .

Presseberichten aus Deutschland, daß die
Gewinne der Sozialdemokraten bei den Land-
tagswafcilen ein Beweis für die wachsende Op¬
position gegen die deutsche Wiederbewaffnung
seien , maß Acheson keine Bedeutung bei .
Es sei , so meinte er , nicht möglich , klar festzu¬
stellen, wie stark das Problem der Wieder¬
bewaffnung den Wahlgang beeinflußt habe.
Am hervorstechendsten sei das Verschwinden
der Kommunisten aus den Landtagen Hessens
und Württemberg -Badens.

Die „Washington Post “ schlägt Truman in
einem Leitartikel vor , die Initiative zu er¬
greifen und die Regierungschefs der deut¬
schen Bundesrepublik , Frankreichs , Großbri¬
tanniens und Kanadas zu einer Konferenz
nach Washington einzuladen. Auf dieser Kon¬
ferenz solle die gemeinsame Aufrüstung er¬
örtert werden . Die Landtagswahlen in Hessen
und Württemberg -Baden, so schreibt die Zei¬
tung , sollten die Westmächte daran erinnern ,
daß man die öffentliche Meinung in Deutsch¬
land nicht übersehen dürfe.

McCloy ’ s Meinung
Auch der amerikanische Hohe Kommissar*

äußerte sich , wie aus Frankfurt gemeldet wird,
zu den Landtagswahlen . Er betonte, die Wahl¬
ergebnisse zeigten, daß das deutsche Volk
den Rechts- und Links-Radikalismus ablehne.
Regierung und Verwaltung hätten einen Be¬
weis dafür erhalten , wie sehr* ihre Tätigkeit
von einer Öffentlichkeit überwacht und ge¬
prüft werde , die politisch ständig reifer
werde. Zweifellos hätten bei dem Ergebnis
verschiedene Fragen den Ausschlag gegeben,
wie zum Beispiel wirtschaftliche und soziale
Probleme sowie auch die Frage des deutschen
Verteidigungsbeitrages. Man solle sich jedoch

' Bonn (ZöH/UP) . Bundeskanzler Adenauer
ist von dien Alliierten mitgeteilt worden , daß
die Hohe Kommission die besondere Lage
der Bundesrepublik auf wirtschaftlichem und
juristischem Gebiet mehr als bisher berück¬
sichtigen wolle. Dahingehende alliierte Pläne
sollen weiter gehen als die Buschlüsse der
New Yorker Außenministerkönferenz, die
bereits wirtschaftliche und politische Zuge¬ständnisse 'für die Bundesrepublik vorsahen.

Wirtschaftssachverständige der alliierten
Hohen Kommission deuteten an, ein Protest
der deutschen Bundesregierung gegen die
Exportquote für deutsche Kohle in Höhe von
6,83 Millionen Tonnen für das erste Viertel¬
jahr 1951 werde kaum Aussicht auf Erfolghaben. Es sei aber durchaus möglich , daß für
die Kohlenausfuhr im zweiten Vierteljahr
1951 die deutschen Wünsche , die sich auf eine
Menge von 5,7 Millionen Tonnen belaufen,mehr berücksichtigt würden.

Die Bundesregierung will, wie Bundes-

Im Rücken der Front der Vereinten Na¬
tionen leisten versprengte und abgeschnittene
kommunistische Gruppen an mehreren Punk¬
ten heftigen Widerstand . Truppen der Ver¬
einten Nationen begannen damit, gegen die in
den Bergen östlichvon Pyongyang abgeschnit¬
tenen schätzungsweise 10 000 kommunistischen
Soldaten eine umfassende Säuberungsaktion
durchzuführen.
Acheson dementiert „Pufferzone ' '

Wie aus Washington verlautet , hat Außen¬
minister Acheson alle Berichte, daß eine Art
neutrale „Pufferzone“ längs des Yalufiusses
von den Vereinigten Staaten gutgeheißen wor¬
den sei, kategorisch dementiert . Acheson gab
aber zu, daß man in dieser Frage gewisseVer¬
handlungen durchgeführt habe.

Der Außenminister ließ in diesem Zusam¬
menhang außerdem erkennen , daß die USA
eventuell beredt seien, das Peiping-Re-
gime anzuerkennen , falls dieses beweise, daß
es seinerseits bereit sei , seinen internationa¬
len Verpflichtungen nachzukommen.

hüten , bei der Auslegung der Wahiresultate
„die Dinge zu sehr zu vereinfachen“.

Eine maßgebende alliierte Persönlichkeit
erklärte in Frankfurt , daß es vom Ausmaßder
europäischen und der deutschen Beiträge für
die Verteidigung Europas abhänge, wie weit
ostwärts (in Europa) Amerika Verteidigungs¬
verpflichtungen übernehmen werde . Diese Er¬
klärung wird als eine versteckte Ermahnung
an die Deutschen ausgelegt, daß selbst sie zur
Verteidigung ' Westeuropas beitragen müßten,wenn sie wünschten, daß die Elbelinie vertei¬
digt werde. Der alliierte Sprecher äußerte sich
auch zu Schumachers Forderung , daß die
anglo -amerikanischen Streitkräfte stark ge¬
nug sein sollten, um jeden Angreifer bis zur
Weichsel zurückzuschlagen. Der Sprecher be-
zeichnete dieses Argument als „leicht lächer¬
lich“

, da Amerika — wenn - es eine solche
Truppenmacht in Deutschland aufstellen
würde — keine deutschen Kontingente mehr
brauchte.

Straß bürg für Europaarmee
Während sich zwischen den USA und Frank¬

reich ein Kompromiß in der Frage eineS
deutschen Verteidigungsbeitrags anzubahnen
scheint, hat nach Meldungen aus Straßburgder politische Ausschuß der Beratenden Ver¬
sammlung des Europa-Rats mit 18 Stimmen
gegen eine (bei zwei Stimmenthaltungen ) eine
Resolution angenommen, in der gefordertwird, unverzüglich eine europäische Armee
unter Einschluß deutscher Einheiten zu bil¬
den . Der deutsche sozialdemokratische Dele¬
gierte Dr. Mommer stimmte als einziger ge¬gen die Resolution.

Der konservative britische Delegierte for¬derte die Schaffung eines „Obersten Rates“
der westlichen Welt für die Grundsätze der
Außenpolitik, der militärischen Strategie undder wirtschaftlichen Entwicklungen in den
Vereinigten Staaten , West-Europas und der
britischen Dominions . Er verlangte weiter, essolle ein Friedensvertrag mit Deutschland ab¬
geschlossen und die Höhe Kommission abbe¬
rufen werden, um Deutschland als gleichbe¬
rechtigten Partner in das gemeinsame Ver¬
teidigungssystem aufnehmen zu können.

Der deutsche sozialdemokratische DelegierteProfessor Carlo Schmid forderte den Europa¬rat auf, Deutschland sowohl in den Minister¬
rat als auch in die Beratende Versammlungals gleichberechtigtes Mitglied aufzunehmen.

minister Schaffer mitteilte , die alliierte Hohe
Kommission um Unterstützung des deutschen
Vorschlags bitten , für die europäische Jugendeinen europäischen Jugendpaß zu schaffen -
Schäffer hatte vor einer internationalen Ju^
gendkundgebung in München diesen Vor¬
schlag vor einigen Tagen vorgetragen und dabei
die begeisterte Zustimmung aller Anwesen¬
den gefunden.

Dehler verklagt Schumacher
Wegen „ungeheuerlicher Kränkung“

München (UP). Nach Mitteilung der FDP-
Landesleitung in Bayern hat Bundesjustiz¬minister Dehler gegen den Vorsitzenden derSPD , Dr. Schumacher, Strafantrag gestellt
„wegen der ungeheuerlichen Kränkung “ , dieDehler in einer Erklärung Schumachers vorder Münchener Presse erblickt. Schumacherhatte behauptet , Dehler genieße in den Augender SPD nicht mehr das „Mindestmaß vonAchtung“ .

Tokio , me längs aer KoreanischenOstköste vorrückenden südkoreanischen Streit¬kräfte haben sich der Grenze der Sowjetunion
bis auf hundert Kilometer genähert . Zur glei¬chen Zeit erwarten im nordwestlichen Front¬
abschnitt rund 100 000 Soldaten der Verein¬ten Nationen ein neues Gefecht, das eventuell
zur letzten großen Schlacht in Korea werden
wird.

Die südkoreanische Hauptstadtdivision steht
noch etwa 20 Kilometer vor der von alliierten
Bombenangriffen stark mitgenommenen Ha¬
fenstadt Tschongjin . KriegsschLffseiphei -
ten der Vereinten Nationen, die auch die nach
Norden führende Küstenstraße unter schweren
Beschuß nahmen , zwangen die Kommunisten,sich zurückzuziehen.

Am westlichen Ende der über 400 Kilometer
langen Koreafront stehen gegenwärtig rieben
Divisionen für den Vormarsch auf die provi¬
sorische nordkoreanische Hauptstadt Sinuijuund auf die Kraftwerke am Yalu-Fluß bereit.Ihnen steht schätzungsweise die gleiche An¬
zahl an koreanischen und chinesischen kom¬
munistischen Soldaten gegenüber.

Die „Rotjacken “
Von Hans Mosberg

Der amerikanische Hohe Kommissar McCloy
kündigte an , daß erwogen werde , einige deut¬
sche Kriegsverbrecher im Landsberger Gefäng¬
nis zu begnadigen .. Jeder einzelne Fall müsse
jedoch sorgfältig und gewissenhaft geprüft
werden , „ damit die Entscheidungen so gerecht
ausfallen , wie es nach menschlichem Ermessen
möglich ist " . Deshalb Sei nicht damit zu rech¬
nen , daß er eine endgültige Entscheidung noch
vor Jahresende bekanntgeben könne . — Bun¬
deskanzler Adenauer erklärte , er habe bei der
alliierten Hohen Kommission erreicht , daß nur
noch solche deutsche Staatsangehörige aus¬
geliefert werden sollen , die wegen Mordes
nach deutschem Gesetz bestraft werden müß¬
ten . Eine entsprechende Vereinbarung mit den
Hohen Kommissaren sei in Kürze zu erwarten .

In einer Bundestagssitzung hat Bunöesju-
stizminister Dehler kürzlich eine Interpel¬lation aller größeren Fraktionen des Par¬
laments bezüglich der weiteren Auslieferungangeblicher deutscher Kriegsverbrecher durchdie Besatzungsmächte an dritte Länder , so¬wie der Gerüchte über bevorstehende weitere
Hinrichtungen zum Tode verurteilter Deut¬
scher seitens der amerikanischen Besatzungs-macht beantwortet . Die deutsche Öffentlich-

. keit erfuhr bei dieser Gelegenheit erstmalig,daß die Bundesregierung sich vielfach be¬
müht hat , bei den Westalliierten in der soheiklen Frage der Kriegsverbrecher Vorstel¬
lungen zu erheben , um aus politischen wie
vor allem aus rechtlichen Erwägungen da
Milderung und Wandlung zu schaffen, wonach dem Kriege versucht worden ist, Unrecht
durch Begehung neuen Unrechts zu sühnen

Hinsichtlich der zum Tode v erurteilten
steht im Vordergrund das Schicksal der 28
„Rotjacken" in Landsberg am Lech . Die Aus¬
führungen des BundesjustizministerS, die na¬
turgemäß sehr zurückhaltend und vorsichtig
formuliert wurden , enthielten eine Reihe sehr .
starker Argumente gegen jede weitere Voll¬
streckung. So vor allem den Hinweis, daß
durch Gesetz im Bundesgebiet die Vollstrek-
kung der Todesstrafe abgeschafft worden ist.
daß in fast allen Fällen die Strafen auf Grund
von Sondergesetzen mit rückwirkender Kraft
ausgesprochen wurden , daß die jahrelange
Ungewißheit, der die zum Tode Verurteilten
ausgesetzt worden sind , als immenschlich be¬
zeichnet und zum mindesten als eine der Voll¬
streckung der Todesstrafe entsprechende
Sühne angesehen werden müsse.

Neben einem Hinweis auf die bedenklichen
psychologisch -politischen Folgen , die gerade
jetzt die Vollstreckung von Todesstrafen
durch eine Besatzungsmacht nach so langen
Jahren auf das Empfinden der Bevölkerung
in Westdeutschland haben müsse, kam der
Minister auch auf das Fehlen einer gerichtli¬
chen Überprüfungsmöglichkeit zu sprechen.
Hierbei unterschied er sehr klar zwischen der
Praxis der amerikanischen Zivilbehörden, zu
deren Zuständigkeit die rund hundert in
Nürnberg verurteilten Landsberger Gefan¬
genen gehören, und der amerikanischen
Armee, die für die etwa 500 in den Dachauer
Prozessen Verurteilten verantwortlich ist. Von
den in Nürnberg zum Tode Verurteilten
wurde bisher die Gruppe der Ärzte hinge¬
richtet , die man der Teilnahme an Unmensch-
iichkeiten bezichtigt hatte . Die restlichen 16 ,die noch auf die Entscheidung über ihr Schick¬
sal warten , gehören den ehemaligen Einsatz¬
gruppen des SD an , sowie dem für die
Schmach der Konzentrationslager hauptver¬
antwortlichen Kreise um den ehemaligen SS-
General Pohl. Von den in Dachau zum Tode
Verurteilten dagegen sind in den Jahren von
1946 bis Februar 1949 mehr als 250 erhängt
worden, nur rund zwölf von ihnen , darunter
einige aus dem vielumstrittenen Malmedy-
Prozeß, sind noch am Leben.

Bundesminister Dehler umschrieb die Pra¬
xis der amerikanischen Armee, die Nachprü¬
fung der Dachauer Prozesse durchzuführen ,
vorsichtig mit den Worten: „Der vom Obersten
Europäischen Kommando (EUCOM ) , das für
die in Dachau abgeurteilten Fälle zuständig
ist, eingesetzte Modification Board entspricht
nicht den Anforderungen , die man an eine
Uberprüfungsinstanz stellen muß . Diese Auf¬
fassung wird Keineswegs nur von deutscher
Seite vertreten . Seine Mitglieder sind Militär¬
personen und dem Obersten Europäischen
Kommando unterstellt “.

Über die Methoden, unter denen diese
Dachauer Fälle abgeurteilt wurden , ist in den
USA inzwischen eine umfangreiche Publizistik
entstanden , die offen feststellt , daß bei diesen
in den ersten leidenschaftserfüllten Nach¬
kriegszeiten ergangenen Urteilen Prinzipien
verletzt wurden , die in zivilisierten Staaten die
Grundlagen geordneter Rechtsprechung aus¬
machen.

Deshalb kann und muß deutscherseits im¬
mer wieder die Forderung nach einer ech¬
ten Nachprüfung erhoben werden . Für die
zum Tode Verurteilten , für deren Hinrichtung
während der letzten zwei Jahre die Armee
eben so wenig die Verantwortung überneh¬
men wollte wie für die Nichtvollstreckung.

„Mehr als bisher berücksichtigen*4
Neue Erleichterungen für die Bundesrepublik

Letzte große Schlacht io Korea ?
Südkoreanische Verbände 100 Km vor sowjetischer Grenze - Heftige Kämpfe mit Partisanen
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Und für die Hunderte der übrigen Gefangenen,
von denen allein mehr als zweihundert unter
lebenslänglichen Strafen stehen. Nur eine
echte Überprüfung könnte endgültig die Spreu
vom Weizen sondern. Bleibt sie aus, wird sich
unweigerlich in der deutschen Öffentlichkeit
die — keineswegsden Tatsachen entsprechende
— Überzeugung durchsetzen, daß alle von
den Amerikanern in Landsberg Festgehal¬
tenen unschuldige Märtyrer seien.

Aus aller Welt
Loritz mit „Spion“-Rufen empfangen

Tumult bei Wahlversammlung in Hof
Hof (UP) . Auf einer Kundgebung der

„Deutschen Gemeinschaft“ in Hof , bei der der
Vorsitzende der DG, Haußleiter , gegen die
Wiederaufrüstung der Bundesrepublik Stel¬
lung nahm , kam es zu tumultartigen Szenen:
Der Landesvorsitzende der WAV , Alfred Lo¬
ritz, der am gleichen Tag in Hof eine schlecht
besuchte Versammlung abgehalten hatte , mel¬
dete sich zur Diskussion. Loritz, der von Hauß¬
leiter als „virtouser Lügner“ bezeichnet wor¬
den war , wurde von der Menge mit dem Ruf
„ Spion “ empfangen. Loritz kam nicht zum
Sprechen, da schon seine einleitenden Worte
durch laute Pfui-Rufe übertönt wurde. Er
mußte unverrichteter Dinge die Kundgebung
verlassen.

Maginotlinie soll Wiedererstehen
Modernisierung der Anlagen vorgeschlagen

Metz (UP ) . Ein Untersuchungsausschußdes
französischen Rats der Republik (Oberhaus)
befindet sich augenblicklich auf einer Inspek¬
tionsreise durch die Anlagen der Maginot-
Linie, die insgesamt 190 Milliarden Francs
(zum damaligen Umrechnungskurs über 12,5
Milliarden Mark) gekostet haben . Mitglieder
der Kommission erklärten , daß die Maginot¬
linie trotz der Kriegszerstörungen noch zu
95 Prozent brauchbar sei . Der Leiter der Kom¬
mission erklärte , daß die Festungslinie noch
eine sehr bedeutende Rolle in der französi¬
schen Verteidigung spielen könne, zumal die
Anlagen verhältnismäßig leicht mit modernen
Waffen bestückt werden könnten . Die Kom¬
mission wird nach ihrer Rückkehr nach Paris
die Zuteilung von Geldmitteln für die Moder¬
nisierung der Maginotlinie empfehlen.

Flutwelle überschwemmt Ortschaften
Bisher zehn Todesopfer in Kalifornien

Marysville , Kalifornien (UP ) . Neue
Überschwemmungen in Kalifornien machter
7000 Personen obdachlos , als der Yuba-Fluf
über seine Ufer trat . Die Flutwelle über¬
schwemmte ein halbes Dutzend Ortschaften
und richtete Schäden im Werte von einer Mil¬
lion Dollar an. Das Wasser steht etwa eine ’
Meter hoch in den überfluteten Gebieten. Dei
Gesamtschaden der Unwetterkatastrophe , bei
der bisher zehn Personen ihr Leben lassen
mußten , wird auf zwanzig Millionen Dollai
geschätzt.

Diebe stahlen Fischdampfer
Auf der Suche nach der „Schwanhild“

Amsterdam (UP) . Alle zur Zeit in der
Nordsee kreuzenden Schiffe wurden an¬
gerufen , nach dem deutschen Fischdampfer
„Schwanhild“ Ausschau zu halten , der gestoh¬
len wurde . In einer von der deutschen Küsten¬
rundfunkstation Norddeich verbreiteten Funk-
nachricht heißt es , es sei zu vermuten , daß die
Diebe Westkurs halten .

Superfestung abgestürzt . Eine sechsmoto -
rige Superfestung stürzte in der Nähe von
Clebume ab , nachdem drei Motore ausgefal¬
len waren . Zwei Besatzungsmitglieder kamen
dabei ums Leben, die restlichen konnten sich
mit dem Fallschirm retten .

Umschau in Karlsruhe
Nordbadische Richter wehren sich

Karlsruhe (lwb ) . Der Verein nordbadi¬
scher Richter und Staatsanwälte hat sich
beim württemberg -badischen Landtag scharf
gegen die Äußerungen der Abgeordneten Keß¬
ler (DVP ) und Möller (SPD) gewandt , die in
der letzten Plenarsitzung gegen „gewisse
Richter der nordbadischen Justiz “ Stellung
genommen hatten . Gegen diese Art von Pole¬
mik, heißt es in dem Schreiben, die sich ohne
näheres Eingehen auf die Sache mit allge¬
meinen Verdächtigungen begnüge und damit
Stimmung gegen die Beamten der Rechts¬
pflege zu machen versuchen , lege der Verein
schärfste Verwahrung ein . Abschließend wird
in dem Schreiben von den beiden Abgeord¬
neten eine völlige Aufklärung über ihre
Äußerungen verlangt .

Ein Badener wird Finanzpräsident
Karlsruhe . Wie von der Präsidialstelle

der Landesbezirksverwaltung Baden mitge¬
teilt wird , ist inzwischen das Verfahren we¬
gen Besetzung der Stelle des Präsidenten
der Oberfinanzdirektion Baden in Karlsruhe ,
die durch den Tod des früheren Finanzpräsi¬
denten Dr . Nikolaus frei geworden ist , in
Fluß gekommen. Voraussichtlich wird ein in
Steuer- und Zollangelegenheiten bestens er¬
fahrener , aus Baden stammender Fachmann
mit der Leitung der Oberflnanzdirektion
Baden in Karlsruhe endgültig beauftragt
werden . Bis dahin — längstens jedoch auf die
Dauer von drei Monaten — wurde , wie in
der EZ bereits gemeldet, der bei der Ober¬
flnanzdirektion Stuttgart beschäftigte Finanz¬
präsident Dr. Strobel mit der einstweiligen
Leitung der Oberflnanzdirektion Karlsruhe
betraut . Eine endgültige Berufung des Finanz¬
präsidenten Dr. «Strobel als Leiter der Karls¬
ruher Dienststelle kommt keinesfalls in Frage .

&us öer babifefjen £)ßimaf
Stiftungsfeier der Universität Heidelberg

« Heidelberg (lwb) . In Anwesenheit des
Senats der Universität Heidelberg und eines
großen Teiles der Studentenschaft, wurde in
der Aula der alten Universität die 564 . Stif¬
tungsfeier der Universität feierlich begangen.
Gleichzeitig wurden die neuimmatrikulierten
Studenten des Wintersemesters 1950/51 durch

t den Rektor Prof. Heß verpflichtet. Prof . Heß
gedachte in seiner Festrede des Lebenswerkes
des französischen Romanschriftstellers Honore

Stuttgart (UP ) Zu ersten Verhandlun¬
gen über die künftige Regierung für Würt¬
temberg-Baden trafen Vertreter der SPD .
der DVP und der „Deutschen Gemeinschaft ‘
in Stuttgart zusammen. Die CDU hielt sich
von den Besprechungen fern mit der Begrün¬
dung, sie müsse erst die CDU-Fraktionssit -
zung am nächsten Montag abwarten , bevor
sie sich mit Koalitionsgesprächen einverstan¬
den erklären könne.

Der Landesvorsitzende der DVP in Würt¬
temberg-Baden, Haußmann , erklärte , daß
es sich bei den Besprechungen der DVP mit
der SPD um eine erste Fühlungnahme nach
den Landtagswahlen gehandelt habe . Beide
Parteien hätten einen Meinungsaustausch
über die bevorstehende Regierungsbildung
gewünscht. Man habe jedoch noch nichts ver¬
einbart , weil sich die neugewählte Landtags¬
fraktion der DVP erst am Ende dieser Woche
mit dem Landesvorstand der Partei beraten
werde . Das Bestreben der DVP , die Frage
der Regierungsbildung im Interesse des Lan¬
des möglichst bald zu klären , sei von allen
an der Fühlungnahme Beteiligten begrüßt

de Balzac, dessen Todestag sich am 18. Augus *
dieses Jahres zum hundertsten Mal jährte .

Im Nachthemd auf der Straße
Weinheim an der Bergstraße (lwb ) . Die

Landespolizei hat in Schriesheim einen Kna¬
ben aufgegriffen, der sich nachts im Nacht¬
hemd auf der Straße herumgetrieben hatte .
Es stellte sich heraus , daß der junge geistes¬
gestört ist und aus der Krankenabteilung
eines Pflegehauses entflohen war. Der Junge
weigerte sich beharrlich, in die Anstalt zu¬
rückzukehren. Er mußte die Nacht bei der
Landespolizei verbringen und wurde am
nächsten Morgen von einem Pfleger wieder
abgeholt.

„Freiwillige der Europa-Union“ am Werk
Baden - Baden (ld) . Zur Unterstützung

des „Rates der Orangerie“
, der sich in Straß¬

burg neben dem Europarat gebildet hat , ha¬
ben die „Freiwilligen der Europa-Union “ eine
Aktion gestartet , um ihrem Willen für die
Schaffung eines geeinten Europas Nachdruck
zu verleihen. In Freiburg wurden durch die
Freiwilligen auf der Staatskanzlei, auf dem
Rathaus und auf anderen öffentlichen Gebäu¬
den die grünweißen E-Flaggen gehißt. An der
Stelle, an der der 48. Breitengrad eine der
Hauptstraßen Freiburgs schneidet und schon
seit Jahren durch ein mehrere Meter langes
Steinmosaik auf beiden Bürgersteigen gekenn¬
zeichnet ist, wurden durch die Freiwilligen
der Europaunion große, weiße E-Buchstaben
aufgemalt. Die gleichen Buchstaben wurden
im Laufe der Nacht an zahlreiche Häuser¬
wände gemalt, wobei einige der jungen
Wandmaler von der Polizei festgenommen,
später aber wieder freigelassen wurden. Ähn¬
liche Aktionen sind in den nächsten Tagen
in Baden-Baden, Konstanz, Tübingen und
Koblenz geplant.

Unter den Lastzug gestürzt •
Appenweier (ZSH ) . An einer besonders

engen Stelle der Bundesstraße 3 geriet eine
25jährige Frau aus Riesheim unter einen
Lastzug. Die Frau , die eben von der Nacht¬
schicht nach Hause wollte, war sofort tot.

Schwefelsäure im Frühstückskaifee
Stock ach (ZSH ) . Der Frühstückskaffee

wollte einer Familie in Steißlingen nicht so
recht schmecken . Als man den Kaffee unter¬
suchte , mußte man feststellen, daß Schwefel¬
säure hineingegossen worden war. Der Bru¬
der des Familienvaters, der seit längerer Zeit
mit der Familie in Streit lebt, wurde in Haft
genommen.

worden. Die Besprecnungen natten aur Um¬
ladung der SPD stattgefunden.

Lehr dankt auch Minister Ulrich
Stuttgart (lwb ) . „Für den mir durch

Ihre Landespolizei gewährten Begleitschutz
sage ich aufrichtigen Dank und beglückwün¬
sche Sie zur Haltung Ihrer Polizei “ . Dieses
Telegramm des Bundesinnenmmisters Dr .
Lehr traf bei dem württemberg -badischen
Innenminister Ulrich ein . Dr. Lehr hatte auf
CDU-Wahlkundgebungen in Stuttgart und
Göppingen gesprochen .

Politische Abteilung im Innenministerium
Stuttgart (lwb ) . Eine Abteilung für

„politische Angelegenheiten1* wurde im würt¬
temberg-badischen Innenministerium errich¬
tet . Zum Geschäftsbereich dieser Abteilung
gehören die Aufsicht über politische Parteien
und Vereinigungen, Arbeiten der Vorberei¬
tung eines Friedensvertrages, Bundes - und
Landtagswahlen sowie politische Fragen der
Wiedergutmachung. Die Aufsicht über das
genlante ..Landesamt für Verfassungsschutz“

wird gleichfalls der neugegründeten Abtei¬
lung übertragen . Leiter der Abteilung ist
der Vorsitzende des Landeswahlausschusses,Lothar Roßmann.

Erneuter Aufruf zur Stromeinsparung
Stuttgart (lwb) . Der Energieausschußbeim württemberg -badischen Wirtschaftsmini¬

sterium hat alle Verbraucher erneut aufge¬
fordert , mindestens 15 Prozent des Oktober¬
verbrauchs an Strom und Gas einzusparen.
Reklamebeleuchtungen sollen stark einge¬
schränkt und Schaufensterbeleuchtungen auf
das unbedingt notwendige Maß herabgesetztwerden. Wie das württemberg -badische Wirt¬
schaftsministerium mitteilte , werden Sonder¬
beauftragte zu den zuständigen Stellen nach
Essen und Bonn gesandt werden. Sie wollen
während der Dauer der Versorgungsschwierig-keiten auf volle Auslieferung der zugeteilten
Kohlenmengen hinwirken . In Württemberg-Hohenzollern sind die vor zwei Monaten vor¬
handenen Kohlenvorräte wegen der geringen
Novemberzuteilung nahezu aufgebraucht.

Warum nicht mehr Mut für Europa?
Stuttgart (lwb) . Die grünweiße Europa¬fahne wurde während des LänderspielsDeutschland—Schweiz im Neckarstadion nicht

gezeigt. Der Sekretär des Deutschen Fußball¬
bundes , Schaffner , lehnte die Bitte der
Europaunion , diese Fahne im Stadion hissen
zu dürfen , mit der Bemerkung ab, die Europa¬fahne gehöre als politisches Symbol nicht zu
einer rein sportlichen Veranstaltung , wie sie
das Länderspiel darstelle .

Mandatsverteilung nicht endgültig ?
Stuttgart (lwb) . Der württemberg -badi¬

sche 'Innenminister Ulrich erklärte einem
DPA-Vertreter , bei der Auswertung der bei
der Landtagswahl in Württemberg-Baden ab¬
gegebenen Stimmen sei ein Fehler unterlau¬
fen , so daß die Mandatsverteilung wahr¬
scheinlich geändert werden müsse. Voraus¬
sichtlich werde die SPD einen und die CDU
drei Sitze weniger , die DVP und DG/BHE
dagegen je zwei Sitze mehr erhalten . Ulrich
betonte , daß über die endgültige Verteilung
der Mandate der Landeswahlausschuß am
kommenden Montag entscheiden werde.

Auflösung des „Hilfsdienstes
für Kriegsgefangene und Vermißte“?

Stuttgart (lwb ) . Die Auflösung des
„Hilfsdienstes für Kriegsgefangene und Ver¬
mißte “ in Stuttgart steht unmittelbar bevor.
Wie dpa erfährt , hat die Bundesregierung die
finanzielle Unterstützung der Nachforschungs¬
ätelle seit dem 1 . Oktober dieses Jahres ein¬
gestellt. Der Hilfsdienst betont , daß er eine
Finanzierung durch Spenden ablehne. Der
Staat habe die Menschen , die heute vermißt
äeien, seinerzeit eingezogen und müsse daher
auch für ihreWiederauffindung sorgen.Anschei¬
nend habe aber die Bundesregierung zur Zeit
mit Polizeifragen mehr zu tun , als mit der
Liquidierung der Folgen des zweiten Welt-
icrieges. Der Stuttgarter Hilfsdienst für
Kriegsgefangene und Vermißte ist außer der
Münchner „Suchstelle für Wehrmachtsfor¬
schung “ die einzige Stelle in Westdeutschland,
die sich mit der Nachforschung nach Vermiß¬
ten beschäftigt. Zur Zeit befinden sich bei
der Stuttgarter Stelle unter anderem noch
rund 60 000 Erklärungen von Heimkehrern
aber den Tod von Kameraden . Die Angehöri¬
gen dieser Toten können nicht mehr ermittelt
and benachrichtigt werden, wenn die Stelle
aufgelöst wird.
Zurückhaltung in Hessen über Regierungs¬

bildung
Wiesbaden (ZSH ) . Die politischen Par¬

teien in Hessen halten mit Kommentaren zur
künftigen Regierungsbildung noch zurück. Der
Landesausschuß der Sozialdemokratischen
Partei tritt in der nächsten Woche erst zu¬
sammen . Er wird sich besonders mit der
Frage befassen , ob die Sozialdemokraten die
Regierung in Hessen allein übernehmen oder
die Koalition mit der CDU fortsetzen soll .

Erste
”“"

_
'

der Parteien
Koalilionsgespräche werden aufgenommen

PETER SC' HELLINGS EROBERUNG
ROMAN von Margarete Eher

23 . Fortsetzung
„Wenn die Erinnerung an die schreckliche

Nacht verblaßt , werde auch ich Ihrem Er¬
innern verschwinden !“

„Sie denken zu bescheiden von sich selbst!“
„Man kann so viel vergessen !“
„Wenn man vergessen will ! Ich aber will

das nicht ! Ich hoffe , daß ich Ihnen noch
einmal begegnen werde !“

Eine feine Röte stieg in Marias Wangen .
Mit einem schüchternen Lächeln bot sie ihm
noch einmal die Hand : „Leben Sie wohl!“

„Ich sage auf Wiedersehen!“
Maria grollte sich selbst, daß sie der Sym¬

pathie für Schelling immer mehr erlag. Und
wenn sie sich zehnmal sagte : Er ist dein Feind
— sie konnte damit keine feindlichen Gefühle
gegen ihn in ihrem Herzen wecken. Das
machte sie unsicher gegen sich selbst.

Es war ihr ganz wirr zu Sinn. Sie mußte
ihre Gedanken gewaltsam sammeln.

Auf dem Wege zum Zuge gab sie im Tele¬
graphenamt beruhigende Telegramme an Bri¬
gitte und die Geheimrätin auf.

Sie kaufte sich eine handvoll Zeitungen und
vertraute sich dann mit schwer besiegbarem,
nervösem Unbehagen von neuem dem Eisen¬
bahnzug an . Die ersten Spalten der Blätter
waren mit Nachrichten über das Eisenbahn¬
unglück angefüllt .

Gedankenlos durchflog Maria die Listen der
vom Unfall Betroffenen . Ein heißes Rot stieg
in ihre Wangen, als sie Peter Schellings Na¬
men und den eigenen dicht beisammen unter
der gleichen Adresse fand.

Es war ihr unbehaglich. Hastig sah sie die
anderen Zeitungen durch. Und jede einzelne
nannte ihren und Peter Schellings Namen zu¬
sammen.

Wie unangenehm ! Wenn ihre Schwieger¬
mutter das las — lieber Gott — das würde
eine schöne Szene geben ! Und wer in aller

Cop . by Kurt Schönwitz . Lit . Büro . Alfeld/Leine

Welt würde ihr glauben, daß sie Schelling in
dem Notquartier überhaupt nicht begegnet
war , daß sie gar keine Ahnung hatte , daß sie
es mit ihm geteilt hatte .

Ebensowenig, wie er ihren Namen kannte .
Es war Maria eine Beruhigung, daß sie dort
einander nicht begegnet waren — nun wußte
wenigstens Schelling nicht, daß sie Maria
Dom war.

Er mochte irgendeine Unbekannte mit dem
Namen indentifizieren.

Maria dankte aber doch dem Einfall, der sie
bestimmt hatte , den von Schelling entliehenen
Mantel einzupacken. Ursprünglich wollte sie
ihn bei ihrer Wirtin zurücklassen, mit der
Bitte, Peter Schellings Quartier ausfindig zu
machen , um ihm den Mantel zuzustellen.

Selbst wenn Schelling nun auch den Namen
Maria Dorn in der Liste fand , wußter er nicht,
daß seine Retterin eben jene Maria Dom war .

Ganz elend langte Maria in Haus Talmitte
an. Niemand war zu ihrem Empfang bereit .
Es war ein trostloses Nachhausekommen. Die
Hallern war wie aus den Wolken gefallen, als
sie Maria vor sich sah. Sie erschrak ehrlich,
als sie die geliebte Herrin infolge ihrer ner¬
vösen Abspannung in Tränen ausbrechen sah.

Und erst jetzt erfuhr sie schaudernd, wel¬
cher Gefahr Maria knapp entronnen war . Die
Geheimrätin hatte nach Empfang des Tele¬
gramms den Angestellten des Hauses gar
keine Mitteilung gemacht und nicht die ge¬
ringste Aufregung sehen lassen.

Die liebevollen Bemühungen der Haushäl¬
terin empfand Maria wohltuend und beruhi¬
gend. Sie ließ sich wie ein kleines Kind zu
Bett bringen und verzehrte mit Appetitt den
Imbiß, den ihr Frau Haller mit gutem heißem
Tee an das Bett brachte. Eben wollte sie sich
wohlig ausstrecken, um zu schlafen, als, ohne
anzuklopfen, die Geheimrätin mit einer Zei¬
tung in den bebenden Händen eintrat .

Böse sah sie die um Maria bemühte Hallern
an. Frau Haller aber , die der Geheimrätin
Rache geschworen hatte , rührte sich nicht vom
Fleck , bis Maria freundlich zu ihr sagte: „Ich
danke Ihnen , liebe Hallern, und nun lassen Sie
uns allein !“

Die Geheimrätin sah ihr wütend nach: „Eine
aufsässige Person !“

„Es ist ja gut , Mama , daß sie meine Die¬
nerin ist !“

„Ach — darauf geht es hinaus ! Du bist
kleinlich — und geschmacklos , wenn du die
Unarten deiner Dienstboten unterstützt !“

„Möglich , Mama! Entschuldige, wenn ich
dich im Bett empfange. Ich fühle mich sehr
elend ! Was führt dich zu mir?“

Der Zustand der alten Dame war unver¬
kennbar , und ihre Wut entlockte Maria ein
kleines spöttisches Lächeln.

„Und ich bin die Ursache deines Zornes?“
„Leider ! Nur ist der Zorn nicht das rechts

Wort für den Kummer, den du mir einmal
wieder machst! Du benimmst dich einfach
skandalös!“

Maria richtete sich hastig auf — sie be¬
merkte jetzt erst die Zeitung in den Händen
der alten Dame ! „Erlaube, Mama!“

„Ich glaube gar nichts — nicht genug , daß
du den Vortrag dieses odiösen Peter Schel¬
ling besuchst — du triffst dich mit ihm —
reist mit,ihm — .“

„Halt , Mama — du gehst wieder einmal zu
weit ! Du verfolgst jeden Mann, der irgendwie
in mein Leben tritt , mit einem Mißtrauen,
das mich besudelt — du behauptest die ge¬
wagtesten Sachen , ohne zu erröten !“

„Nicht gewagter als die Zeitungen! Schwarz
auf weiß steht dein Name mit dem Schellings
zusammen — ich glaube, daß es wenig Men¬
schen geben wird , die dem eine andere Deu¬
tung unterlegen als die klar auf der Hand
liegende!“

„Ihr täuscht euch dann eben alle ! — Pro¬
fessor Schelling hat keine Ahnung, daß ich
Maria Dorn bin ! Wir waren Unglücksgenossen
— nichts weiter ! Und ich muß dringend bitten,
daß du meinen Worten glaubst, — andernfalls
schreibe, bitte , die Weiterungen dir selber zu !“

Die alte Dame begriff sofort aus Marias
Worten, daß ihre Schwiegertochter gewillt
war , die schärfsten Konsequenzen zu ziehen .
Darum mäßigte sie ihren Zorn — aber ihr
ungerechter Haß bekam dadurch neue Nah¬
rung : „Die jungen Frauen von heute geben
bedauerlich wenig auf ihren guten Ruf !“

„Wir können ihn doch nicht schützen , wenn
es den bösen Nachbarn nicht gefällt.“ Maria
sah die Geheimrätin mit einem vollen Blick
so lange an, bis diese verlegen die Augen
senkte und mit einer banalen Redensart schnell
das Zimmer verließ.

Aufatmend sah ihr Maria nach und dehnte
wohlig ihre Glieder unter der seidenen Dau¬
nendecke.

So endete jeder Zank mit der Geheimrätin.
Sie reizte — und reizte — aber ging nie bis
zum Äußersten . Und Maria hatte geradezu
eine Sehnsucht nach luftreinigendem Krach.
Die Geheimrätin würde es aber nie so weit
kommen lassen — wenn Maria nicht den An¬
fang machte. Davor scheutenun wieder Maria',
dem Andenken ihres Mannes zuliebe, zurück.

Maria brauchte Tage, um sich von den bö¬
sen Eindrücken zu erholen . Sie war vorläufig
ganz>unfähig , sich mit dem eigenen Schicksal
zu beschäftigen. Kaum daß sie sich zwingen
konnte , in einem ausführlichen Brief an Hans
und Brigitte deren Besorgnisse zu zerstreuen.

In diesen Tagen erhielt Maria zu ihrem gro¬
ßen Staunen einen Brief von Tante Rose :

„Liebe Maria!
Du bist doch wahrhaftig — der reine

Pechvogel. Ich bin ehrlich erschrocken , als
ich deinen Namen unter denen der vom Un¬
fall Betroffenen las. Wenn es dir wieder gut
geht , will ich mich freuen , wieder von dir zu
hören.

Tante Rose .“
Maria fühlte aus diesem Schreiben der gu¬

ten Tante Rose , wie rührend sie mit ihrem
Haß gegen alles, was Dom hieß, und mit ihrer
Liebe zu allen, was Frey war , kämpfte. Im¬
mer wieder suchte sie Maria und wollte zu
gleicher Zeit unversöhnlich scheinen.

(Fortsetzung folgt)
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FAMILIE UND SCHULE
Mitteilungen zur Förderung der Eltern- Lehrer - Arbeitsgemeinschaft (Bezirksschulbeirat ) u . der Elternbeiräte im EttlingerAlbgau

Die Mitarbeit der Elternschaft
Zum Beginn des neuen Schuljahrs 1950/51

wurden hier auf einer Sonderseite aktuelle
pädagogische Fragen behandelt . Inzwischen
hat der Unterricht manche neue Erfahrungen
gebracht , über die sich Eltern und Lehrer
aussprachen . In diesen Wochen finden an allen
Schulen Elternversammlungen statt , meist
für eine Klassenstufe , manchmal auch für die
ganze Schule . Dabei werden jeweils für eine
Klasse Eltemvertreter gewählt und diese zu¬
sammen bilden dann den Elternbeirat einer
Schule . Die Unterrichtsverwaltung befürwor¬
tet diese Einrichtung , für die sobald wie mög¬
lich durch eine Verordnung die rechtliche
Grundlage geschaffen werden soll . Aber schon
jetzt können sich die Eltembeiräte an allen
Schulen bilden .

Um diese Entwicklung zu fördern , wurde
ein vorläufiger Landeseitemausschuß für
Nordbaden eingerichtet , der in Zusammenar¬
beit mit einer entsprechenden Vertretung in
Stuttgart die Belange der Elternschaft bei den
Unterrichtsbehörden vertritt . In einigen Stadt -
und Landkreisen haben sich ebenfalls schon
Zusammenschlüsse der Eltembeiräte gebildet .

In der Stadt Ettlingen wurde im Anschluß
an eine Eltern -Lehrer -Tagung mit Kultmini¬
ster Bäuerle ein Ortseltembeirat gebildet ,
dem Eltemvertreter sämtlicher Schularten an¬
gehören . Von diesem Ortselternbeirat wurde
die Vorbereitung eines Bezirkselternbeirats für
den Ettlinger Albgau übernommen , der sich
am zukünftigen Kreiselternbeirat beteiligen
wird . Im vorläufigen Landeselternausschuß ist
der Landkreis bereits vertreten .

Eltern -Lehrer -Arbeitsgemeinschaft
Neben dieser autonomen Elternorganisation ,

bei der die Volks - und höheren Schulen aus¬
gezeichnet Zusammenarbeiten , ist in unserem
Bezirk auch schon eine Eltern -Lehrer -Arbeits -

•gemeinsehaft im Aufbau , die im ganzen Land
als vorbildlich anerkannt wird . Aus ihr soll
sich allmählich der Bezirks - und Kreisschul -
beirat entwickeln . Die pädagogischen Ziele
unserer Zeit sind nur zu erreichen , wenn El¬
tern und Lehrer als Träger der Erziehung Zu¬
sammenwirken . Die Eltern -Lehrer - Arbeits¬
gemeinschaft hat sich u . a . folgende Aufgaben
gestellt :

Klärung der Schulreform , Schulraumbe¬
schaffung , Schulgeld - und Lernmittelfreiheit ,
Schuljahrsbeginn , Lehrplan und Notenfragen ,
Schulhygiene , Schullandheim , Schülerspeisung ,
Nachbehandlung der spinalen Kinderlähmung ,
Verkehrssicherheit auf den Straßen und vieles
mehr . Die Schülerselbstverwaltung wird eben¬
falls gefördert .

Elternbeirat und Gemeinde
Für die Eltemvertretung ist es eine Selbst¬

verständlichkeit , mit den Gemeindeparlamen¬
ten und den darin vertretenen Parteien loyal
zusammenzuarbeiten . Finanzielle Entschei¬
dungen können bekanntlich nur durch die
Gemeinderäte und Gemeindeverwaltungen
getroffen werden . Das schließt aber nicht aus ,
daß an der Vorbereitung aller Entscheidungen
und an den täglichen Fragen des örtlichen
Schullebens die Eltemvertretung beteiligt
wird . Der Bestand der Demokratie hängt nach
den schweren Enttäuschungen der Weimarer
Republik 1918—33 sehr wesentlich davon ab ,

daß viel mehr als damals eine große Zahl
von Mitbürgerinnen und Mitbürgern verant¬
wortungsvoll mitarbeitet . Dafür sind in Stadt
und Land die Eltembeiräte eine besonders
wichtige Einrichtung , deren Förderung jeder¬
mann ein ernstes Anliegen sein sollte .

Gemeinderat und Stadtverwaltung Ettlin¬
gen haben die Eltembeiräte auch dadurch
anerkannt , daß die Vorsitzenden in die ört¬
liche Schulkommission für die Volksschulen
und in die Beiräte der anderen Schulen be¬
rufen wurden .

Überparteilich und überkonfessionell
Die an den Schulaufgaben mitwirkenden

Eltembeiräte sind unbedingt überparteilich

und überkonfessionell . Sie wollen nur dem
Wohl der Jugend dienen . Durch die Eltem -
versammlungen und Eltembeiräte sollen alle
Eltern in Stadt und Land stärker als bisher
am Schulleben interessiert werden .' Die El¬
ternbeiräte sind deshalb ein wesentlicher Be¬
standteil der Selbstverwaltung und damit der
Erneuerung unseres Gemeinschaftslebens . Die
Eltembeiräte sollen aus freier Wahl hervor¬
gehen . Den Vorsitz soll ein Eltemvertreter
führen .

Alle Eltern , die sich für diese Aufgaben in¬
teressieren oder schon als Eltembeiräte ge¬
wählt wurden , erhalten nähere Auskünfte auf
schriftliche Anfrage beim Bezirkseltembeirat
Albgau , z . H . Dr . F . A . Bran , Ettlingen/Baden ,
Schloß (Volksbücherei ) . Es wird gebeten , dort¬
hin auch Namen und Anschrift der in den
Landorten gewählten Vorsitzenden zu melden .

Gönnt den Kindern genügend Schlaf
Überfüllte Eltemversammlung in der Schillerschule

Die Schulleitung der Schillerschule hatte ,
wie jedes Jahr , die Eltern der Erstkläßler zu
einer Elternversammlung am Montag , 13 . 11 .,
eingeladen . Wie außerordentlich groß das In¬
teresse der Eltern an der Zusammenarbeit
mit der Schule ist , ging aus dem überraschend
zahlreichen Besuch der Versammlung hervor .

Rektor Waßmer begrüßte die Eltern und
wies darauf hin , daß die Zusammenarbeit
zwischen Elternhaus und Schule weiter aus¬
gebaut werden müsse und daß von jeder
Seite alles zu tun sei , um das Wohl der Schul¬
kinder zu fördern . Konrektor Zumstein gab
im Anschluß daran nähere Einzelheiten über
den neuen Lehrplanentwurf , der für die
1 . Klasse eine Erweiterung der Stundenzahl
von 17 auf 21 vorsieht , bekannt . Eine Ver¬
wirklichung dieses Entwurfes ist jedoch im
Augenblick noch nicht vorgesehen , da dafür
neben weiteren Lehrkräften vor allen Dingen
auch 5 zusätzliche Schulräume benötigt -wür¬
den .

Fräulein Lenz , als eine der Klassenlehrer¬
innen schilderte in einem Vortrag , wie sich
die Lehrkräfte zu den Kindern stellen und
in vollem Umfange erkennen , daß die Schule
eine neue Welt für unsere Kleinen darstellt .
Da muß man mit viel Liebe und Geduld , mit
viel Sorgfalt und Überlegung diesen neuen
Lebensabschnitt überwachen . Vor allen Din¬
gen sollten auch die Eltern durch Geduld da¬
zu beitragen , daß unsere Künder gerne und
freudig zur Schule gehen . Die Eltern sollten
nicht verlangen , daß ihre Kinder schon nach
wenigen Wochen gut lesen und schnell rech¬
nen können , alles brauche seine Zeit und in
jeder Klasse werde das gesteckte Lehrziel am
Schluß erreicht sein .

Fräulein Lenz bat dringend darum daß die
Eltern ihren Kindern dringend den notwen¬
digen Schlaf gewähren möchten und daß sie
über die gestellten Hausaufgaben hinaus
nichts von den Kindern mehr verlangen soll¬
ten . Die Verantwortlichkeit in der Erziehung
liege gemeinsam bei Schule und Elternhaus
und deshalb sei eine gedeihliche Zusammen¬
arbeit unerläßlich .

Frau Gimbler , als Vorsitzende des Eltem -
beirates der Schillerschule , ermahnte die

Schulgeld - und Lernmittelfreiheit
Zwei Fragen an den neuen Landtag

Das Gesetz für vollkommene Schulgeld - ,
Lehr - und Lernmittelfreiheit (ausgenommen
für Gegenstände unter 1 DM ) ist vom Land¬
tag an die Regierung zurückverwiesen worden
mit der Ausrede , daß nichts getan werden
kann , bis die Gemeinden und der Staat sich
über den Umfang der Kosten geeinigt haben
(ungefähr 3 Mill . DM für freie Lehr - und
Lernmittel ) . Die Vertreter der örtlichen Ver¬
waltung haben den Standpunkt eingenom¬
men , daß man ihnen diese zusätzliche Last
nicht auferlegen könne , sondern daß der
Verteilerschlüssel der Schulausgaben zwischen
dem Staat und den Gemeinden revidiert wer¬
den sollte .

Der Gesetzentwurf über die Schulgeldfrei¬
heit ist rechtlich und gesetzgeberisch mit dem
Gesetz der freien Lehr - und Lernmittelfrei¬
heit eng verbunden . Tatsächlich haben die
Leiter der Mehrheit im bisherigen Landtag
stillschweigend beschlossen , daß sie gegen¬
wärtig den Grundsatz der vollkommenen
Schulgeldfreiheit nicht zustimmen . Als Grund
hierfür führen sie an , daß Württemberg -
Baden in diesem Jahr so viel Geld für Schul¬
bauten ( 10 Mill . DM) und Unterstützungsbei¬
hilfen an begabte aber arme Schüler (im
Betrage von ungefähr 1 Mill . DM) ausgibt .

Wir fragen deshalb :
1 . Wie lange soll die Entscheidung wegen

der Auseinandersetzung zwischen dem Staat
und den örtlichen Verwaltungen über die
Frage der Finanzierung der Lehr - und Lern¬
mittel zurückgestellt werden ?

2. Warum soll Württemberg -Baden allein
unter den fünf Ländern der amerikanischen
Zone ohne ein klares Gesetz für die vollkom¬
mene Schulgeldfreiheit an allen Schulen (Uni¬
versitäten ausgenommen ) sein ?

Das Gesetz würde ein für allemal den
Grundsatz der vollkommenen Schulgeld - .
Lehr - und Lernmittelfreiheit (ausgenommen
Gegenstände unter 1 DM) in der Oberschu¬
len , Mittelschulen und Berufsschulen einfüh¬

ren . Die Kosten der Schulgeldfreiheit würden
sich dabei auf jährlich 10 Mill . DM belaufen .

Lehr - und Lernmittel werden heute schon in
vielen Gemeinden zu einem großen Prozent¬
satz unbemittelten Kindern frei gewährt ; aber
eine allgemeine Lehr - und Lernmittelfrei¬
heit würde ungefähr 3 Mill . DM kosten .

Vor ungefähr einem Jahr erließ das Mini¬
sterium die Hälfte des Schulgeldes und die¬
ser Erlaß wurde augenscheinlich durch den
Landtag als eine Art Notlösung befürwortet .
Diese Vergünstigung der halben Schulgeld¬
freiheit wird auch während des gegenwär¬
tigen Schuljahres fortgesetzt .

Artikel 37 der Verfassung besagt , daß Schul¬
geld , Lehr - und Lernmittel in den Volks - und
Fortbildungsschulen frei sein sollen und der
Landtag konnte deshalb auch keine andere
Entscheidung in dieser Sache treffen . Es
herrscht in der Tat in den Volks - und Fort¬
bildungsschulen Schulgeldfreiheit . Diese ver¬
fassungsmäßige Regelung bedingt jedoch nicht
ihre Ausdehnung auf andere Schularten , aber
der weltweite Einfluß der Demokratie und
des Fortschritts in Erziehungsangelegenheiten
erfordert dies .

Wenn alle Schulen frei sind und alle - Eltern
ohne Standesunterschied Steuern bezahlen ,
um diese Schulen zu ermöglichen , wird es
schwer sein , ein aristokratisches Schulsystem
aufrechtzuerhalten , welches einigen oder vie¬
len das unabdingbare Recht auf eine voll¬
kommene Erziehung abspricht .

Ein weiterer Grund für die Einführung der
Schulgeld - , Lehr - und Lernmittelfreiheit
ist die Tatsache , daß Württemberg -Baden
andere finanzschwache Länder unterstützen
muß , welche dadurch in der Lage waren ,
Schulgeld - , Lehr - und Lernmittelfreiheit ein¬
zuführen , während für die Durchführung bei
uns die finanziellen Mittel angeblich fehlen .

Es liegt nun an den Bürgern selbst , ob
ihnen ihre Kinder und deren Zukunft wert
sind , für Schulgeld - , Lehr - und Lernmittel¬
freiheit zu kämpfen .

Eltern , ihren Kindern die gleiche Sorgfalt
angedeihen zu lassen , wie in früheren Zeiten ,
als das Kind zu laufen begann . Sie wies dar¬
auf hin , daß die Eltembeiräte in gemein¬
samer Arbeit mit Schulleitung und Lehrkräf¬
ten alles tun müßten , um unseren Kindern
den Schulbesuch zu einer angenehmen Pflicht
zu machen . Schon in der Weimarer Republik
sei das Recht der Elternbeiräte verankert
worden , jedoch sei erst nach dem Zusammen¬
bruch die Entwicklung in den richtigen Rah¬
men gelenkt worden . Auch sie ermahnte die
Eltern , die Kinder verständnisvoll in den
neuen Lebensabschnitt zu geleiten , um so eine
harmonische Entwicklung zu ermöglichen .

Herr Zipperlein , Leiter des Ortselternbei¬
rates , dankte Rektor Waßmer im Namen der
Eltern für die Einladung zu dieser Eltem¬
versammlung und sprach den zahlreich Er¬
schienenen seinen Dank für ihr großes Inter¬
esse aus . Er wies mit Nachdruck darauf hin ,
daß seitens des Kultusministeriums der
Schaffung von Eltembeiräten schon seit dem
Jahr 1947 wesentliche Unterstützung gelei¬
stet wurde und daß mit einer gesetzlichen
Verankerung der Rechte und Pflichten der

Eltembeiräte im Lauf des kommenden Jah¬
res zu rechnen sei . Er gab über den Aufbau
der Elternbeiräte näheren Aufschluß . Dabei
wurde erfreulicherweise das große Interesse
der Stadtverwaltung hervorgehoben , da Ett¬
lingen bisher die erste Stadt im Land ist , in
der Eltembeiräte in die Schulkommission be¬
rufen wurden .

Herr Zipperlein verlas sodann Auszüge aus
einer Rede , die Kultminister Bäuerle anläß¬
lich einer Tagung des Landeselternausschus¬
ses am 2 . und 3 . 9 . 1950 in Stuttgart hielt ,
die erneut allen Anwesenden klar vor Augen
führte , daß die gemeinsame Arbeit der Eltem¬
beiräte und der Lehrkräfte nur einem Ziele
zu dienen habe : Dem Wohle der Kinder .

Im Anschluß daran wurden die beiden
Elternbeiräte der ersten Klasse gewählt , und
zwar Frau Garst , Rheinstr . 141 und Herr F . A.
Findling , Kolpingstraße .

In der anschließenden Diskussion wurden
noch einige Fragen , vor allen Dingen auch
bezüglich der Schülerspeisung , gestellt , die
Herr Zumstein ausführlich beantwortete .

In seinem Schlußwort brachte Rektor Waß¬
mer noch eine Reihe von Beispielen aus sei¬
ner 45-jährigen Lehrtätigkeit . Er bat die
Eltern , sich mit ihm oder mit den einzelnen
Klassenlehrern in Verbindung zu setzen ,
wenn irgendwelche wesentlichen Wünsche zu
besprechen seien . Er stehe mit seinem Lehrer¬
kollegium jederzeit gerne zur Verfügung .

Mit dem Dank an die Eltern für ihr großes
Interesse schloß er die überaus interessant
und harmonisch verlaufene Elternversamm¬
lung .

*

Wie wir erfahren , ist beabsichtigt , im Lauf
der nächsten Wochen auch in allen anderen
Klassen der Mädchenvolksschule sowie auch
in der Knabenvolksschule derartige Eltern¬
versammlungen durchzuführen . Wir möchten
heute schon die Eltern auf die Wichtigkeit
dieser . Versammlungen hinweisen mit der
Bitte , den Einladungen der Schulleitungen in
gleicher Weise Folge zu leisten , wie dies bei
den Eltern der 1 . Klassen - der Fall war .

Ohne die Schulträger zu fragen . . .
Kreisschulamt verfügt zentrale Unterrichtung

In der letzten Kreisratssitzung , von der wir
vor kurzem berichteten , brachte Landrat Groß
die neue Verfügung des Kreisschulamtes
Karlsruhe zur Sprache , das — ohne die Ge¬
meinden als die Schulträger zu Rate zu zie¬
hen — die Berufsschüler der Gemeinden Grün¬
wettersbach , Hohenwettersbach , Palmbach und
Stupferich nach Langensteinbach zum Unter¬
richt verfügte . Man begründete dieses Vor¬
gehen damit , daß durch diese zentrale Zusam¬
menfassung eine Erhöhung der Unterrichts¬
leistung eintrete und bat gleichzeitig , die der
Berufsschule zur Verfügung stehenden Möbel
und Geräte von Grünwettersbach nach Lan¬
gensteinbach zu verfügen . Die Schulpflich¬
tigen von Wolfartsweier wurden nach Ett¬
lingen beordert .

In der Aussprache führte Bürgermeister
Arheit von Grötzingen an , daß Langenstein¬
bach zunächst einmal nicht „zentral “ liege , es
sei 4—5 Wegstunden von den Orten entfernt .
Die Lehrlinge würden auf dem 'weiten Weg
den verschiedensten Gefahren ausgesetzt und
die Arbeitgeber beschwerten sich mit Recht

über den unnötigen Zeitverlust . Außerdem
handle es sich bei Langensteinbach „mit um
die kälteste Ecke “ . Landrat Groß schlug vor ,
die Angelegenheit dem Verband Württ .- Bad .
Landkreise vorzulegen . Kreisrat Bender
(Grötzingen ) war der Ansicht , daß eine Tren¬
nung in einen gemischten und landwirtschaft¬
lich orientierten Unterricht nicht notwendig
sei , da es landw . Berufsschulen gebe . Der
Bürgermeister von Langensteinbach selbst
trug seine Bedenken vor , die in den Aufwen¬
dungen der Gemeinde bestanden .

Der Kreisrat beauftragte schließlich Land¬
rat Groß , an den yerband der Württ .-Bad .
Landkreise heranzutreten .

Für die Berufsschüler von Stupferich hat
die Anordnung zur Folge , daß sie im Winter
bei jedem Wetter 6 km zur Schule gehen und
dann die doppelte Entfernung zu ihren Ar¬
beitsstätten . Für die Berufsschullehrer wäre
es viel leichter , die Schule mit dem Auto zu
erreichen , anstatt die Schüler über Land
gehen zu lassen .

Innere Reform der höheren Schule
Kundgebung des Landesverbands Nordbaden

Die Jahresversammlung des Landesverban¬
des Nordbaden für Lehrer an höheren Schu¬
len (L .V .N .) , die im Oktober in Eberbach statt¬
fand , brachte die Geschlossenheit der Lehrer¬
schaft der höheren Schulen und das Ver¬
trauen , das sie in allen an ihrer Erziehungs¬
arbeit beteiligten Kreisen genießt , deutlich
zum Ausdrude .

Hauptgegenstand der Beratung war die
Schulreform , cf h . in diesem Fall die als
„Kleine Schulreform “ vom Stuttgarter Kult¬
ministerium verfügte „Gleichschaltung “ der
Kl . VI und V ,mit den Kl . 5 und 6 der Volks¬
schule , die offenbar einen Ersatz für die G-
jährige Grundschule bilden soll und im Rah¬
men einer Neubearbeitung der Lehrpläne der
Volksschule und in Verbindung mit neuen
Stundentafeln für die Höhere Schule ange¬
ordnet worden ist . Das Ergebnis der Aus¬
sprache war folgende einstimmig angenom¬
mene Entschließung :

Der LVN erhebt einmütig scharfen Protest
gegen Art und Zeitpunkt der Einführung die¬
ser sogenannten ,Kleinen Schulreform “ und
gibt seinem Bedauern Ausdrude , daß der von
ihm durchaus bejahten Sache der Demokratie
von ihren berufenen Vertretern durch solche
undemokratischen Maßnahmen schwerer Scha¬
den zugefügt wird .

Vor der Entscheidung über derart schwer¬
wiegende Fragen sollten auch in Zukunft die
für die Durchführung verantwortlichen Schul¬
leiter und Lehrerschaften sowie die von der
Auswirkung stärkstens betroffenen Eltern ,
die kulturellen Gemeinschaften wie die Uni¬
versitäten und die Kirchen gehört werden . Es

zunehmen , daß eine unsachliche politische
ist außerdem zu befürchten , ja schon wahr -
Agitation aus solcher Art Durchführung von
Maßnahmen billige Nahrung zieht .

Wenn wir gleichwohl bereit sind , nach wie
vor an der Gestaltung der Lehrpläne und der
damit im engsten Zusammenhang stehenden
Stundentafeln mitzuarbeiten — eine Über¬
prüfung und wohl auch Korrektur der vor¬
geschriebenen Stundentafeln wird dabei nicht
zu umgehen sein — so geschieht diese Mit¬
arbeit in der Voraussetzung , daß an der 4-
jährigen Grundschule unbedingt festgehalten
wird , für die sich alle maßgeblichen , für die
Höhere Schule verantwortlichen , sachverstän¬
digen und vorzüglich interessierten Kreise
klar ausgesprochen haben . Schließlich glau¬
ben wir mit den pädagogischen Grundsätzen
des Herrn Unterrichtsministers im Einklang
zu sein , wenn wir bitten , daß eine Schulreform
nicht in stummer Resignation hingenommen
werden darf , sondern jene innere Zustim¬
mung und freudige Mitarbeit der Lehrer¬
schaft finden muß , ohne die im Bereich des
Erziehungswesens nichts Ersprießliches ver¬
wirklicht werden kann .

*
Das einmütige Eintreten der Versammlung

für den vom 1 . Vorsitzenden vertretenen
Standpunkt bekundete sich auch darin , daß
Direktor König einstimmig wiedergewählt
wurde .

Ein an die Kundgebung des Nachmittags
anschließendes „Rundgespräch “ gab den
Vertretern der Kirchen , der Schulbehörde ;
der Hochschule , der Kommunalverwaltung
und der Elternschaft Gelegenheit , sich zu den
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verschiedenen Sdiulproblemen zu äußern .
Gegen jede Verkürzung der Höheren Schule
wandte sich, besonders nachdrücklich und un¬
ter Betonung des Rechtes der Eltern auf Mit¬
bestimmung Dr . Grieger (Mannheim) namens
der „Arbeitsgemeinschaft der Eltemvertre -
tungen an den Höheren Schulen Nordbadens“ ,
der aber auch eine „innere Schulreform“ for¬
derte . Dieser Frage waren auch in der Haupt¬
sache die Ausführungen von Studienrat Walch ,
dem Leiter des Ausschusses für Lehrplan¬
gestaltung , gewidmet. Sein Bericht betonte
vor allem den geistigen Zusammenhang 'der
einzelnen Fächer und Fächergruppen , warnte
vor einer Isolierung der Lehrgegenstände

Die Ausbildung eines tüchtigen Handwer¬
ker - , Industrie - und Facharbeiternachwuchses
ist heute , nach einem verlorenen Krieg , mehr
denn je zur dringenden Notwendigkeit ge¬
worden . Industrie , Handwerk und Gewerbe¬
schule stellen sich gemeinsam in enger Zu¬
sammenarbeit verantwortungsbewußt in den
Dienst dieser Aufgabe.

Die Gewerbeschule Ettlingen kann erfreu¬
licherweise feststellen , daß von seiten des
Handwerks und der Industrie der Arbeit der
Schule großes Interesse entgegengebracht
wird , in einer Zeit , in der - zum Aufbau der
Schule nur das dringend Notwendigste be¬
schafft 'werden kann.

So konnte in diesen Tagen die Gewerbe¬
schule in einer kleinen Feierstunde die Ein¬
weihung eines Lehrsaals vornehmen , den die
Maschinenfabrik Lorenz AG . Ettlingen in an¬
erkennenswerter Weise auf eigene Kosten
herrichten und ausstatten ließ und in wel¬
chem künftighin die „Lorenz-Werkklassen“
unterrichtet werden .

Außer den Werkklassen und dem gesamten
Lehrerkollegium nahmen an der Feier Be¬
triebsleiter Eibenstein , Ausbildungsleiter und
Werkmeister Ihli , Werkmeister Weber sowie
Betriebsrat Milosewitsch teil .

Nach einer kurzen Begrüßungsansprache
von Direktor Schlegel wies Betriebsleiter
Eibenstein die Lehrlinge des Werkes darauf
hin , daß es allein der guten Zusammenarbeit
von Schule und Werk, insbesondere der per¬
sönlichen Initiative von Direktor Schlegel
und der aufopfernden Einsatzbereitschaft von
Berufsschullehrer Haas zu verdanken sei, daß
künftighin die Lorenz-Werkklassen in diesem
für sie hergerichteten Lehrsaal das geistige
Rüstzeug für ihren verantwortungsvollen Be¬
ruf erhalten können . In sehr eindringlichen
Worten ermahnte er sie zu äußerstem Fleiß,
Gewissenhaftigkeit und Ausdauer im Kampf
um den Tausendstelmillimeter . Er gedachte
in ehrender Weise des Gründers der Firma ,
des Geheimen Kommerzienrats Dr. med. h . c.
und Dr . Ing. e. h . Wilhelm Lorenz und seines
in der Geschichte des Maschinenbaus vorbild¬
lichen Lebenswerkes . Der Name Lorenz habe
heute in allen Erdteilen der Welt einen sehr
guten Klang und bedeute für jeden Werk¬
angehörigen Verpflichtung. Daher können
traditionsgemäß nur die Besten im Geiste des
Gründers und damit zum Segen für die Zu¬
kunft unseres Volkes dem Werke dienen.

( „Verfächerung“) und wies darauf hin , daß
die geistige Richtung eines Faches und dessen
Verbindung mit den Nebenfächern das
Wesentliche sei , daß Beschränkung des Lehr¬
stoffes eine Vertiefung bedeute . Ähnlich und
mit Bezug auf das humanistische Gymnasium
äußerte sich der Rektor der Universität Hei¬
delberg , Prof . Heß, während die Vertreter
der beiden Kirchen, Oberkirchenrat Katz
(evang.) und Prof . Dj . Lehr (kath .) die reli¬
giöse Grundlage einer wahrhaft geistigen
höheren Bildung betonten . Auf die von den
Gemeinden für Schulhausneubauten und son¬
stige Schulkosten gebrachten Opfer wies der
Vertreter des Städtetages , Dr . Hagen, hin .

Anschließend sprach Ausbildungsleiter und
Werkmeister Ihli zur Werkjugend . Er schil¬
derte mit anschaulichen Worten den harten
Lebenskampf des hochbegabten Gründers
der Firma , der sich vom einfachen Arbeiter
durch unermüdlichen Fleiß und Strebsamkeit
zum Pionier im Werkzeugmaschinenbau und
Förderer des Motorenbaus emporarbeitete
und für seine Verdienste um die Entwicklung
der Industrie zum Geheimen Kommerzienrat
ernannt und außerdem von der Technischen
Hochschule Karlsruhe und von der Universi¬
tät Heidelberg die Würde eines Ehrendoktors
verliehen bekam . Sein Leben möge der
Jugend Vorbild sein.

Direktor Schlegel brachte der Betriebs¬
leitung des Werkes im Namen des Landrats
und der Schule für das bewiesene große
Interesse und bereitwillige Entgegenkommen

Zum ersten Ausspracheabend zwischen der
Schule und dem Elternhaus am Donnerstag¬
abend war eine stattliche Anzahl Eltern der
Kinder gekommen. Rektor Funk begrüßte
die Eltern und die Mitglieder der Schul¬
kommission. Anschließend gab Lehrer Schla¬
ger einen Vortrag über „Das Kind und seine
Umwelt“ . In klaren Worten schilderte er , wie
das Kind seine ersten Tage und Wochen in
der Schule verbringt . Was alles in dieser Zeit
auf das Kind an Neuigkeiten einstürmt , wie
das Kind versucht , mit all diesen Dingen fer¬
tig zu werden . Die Hinweise, wie die Eltern
gerade den Schulanfängern behilflich sein
können und wie dankbar der Lehrer für die
Mitarbeit der Eltern ist , wurden von den
Eltern verständnisvoll aufgenommen.

Die anschließende Diskussion behandelte
zuerst den Stundenplan , mit dessen Eintei¬
lung die Eltern und hier besonders die Müt¬
ter nicht ganz einverstanden sind . Die Mei¬
nung , daß der Schulschluß am Vormittag in
den Sommermonaten um 11 Uhr und in den
Wintermonaten um 12 Uhr und der jeweilige
Nachmittagsunterricht von 13 bis 16 Uhr statt¬
finden sollte, wurde auf Grund der Tatsache,
daß heute die an die Kinder zu erteilenden
Schulstunden wesentlich höher sind als dies
früher der Fall war , nicht gebilligt . Der frü¬

here Idealzustand kann aus diesem Grunde

seinen Dank zum Ausdruck mit der Ver¬
pflichtung, verantwortungsbewußt alle Kräfte
einzusetzen,das hochgesteckte Ziel zu errei¬
chen. Für die schöne Ausgestaltung des Lehr¬
saals wurde dem Maler Friedei , der sogar

•seine Freizeit opferte , im Namen der Land¬
kreisselbstverwaltung eine kleine Spende als
Anerkennung seiner Leistung überreicht .

Direktor Schlegel führte aus, daß die Schü¬
lerzahl der Gewerbeschule Ettlingen seit 1939
von 300 Schülern mit 10 Klassen auf 650
Schüler mit 25 Klasssen anwuchs, so daß die
schultechnische Ausstattung dieser Aufwärts¬
entwicklung nach dem Kriege nicht Schritt
halten konnte . Welche Bedeutung heute der
Gewerbeschule im Staate zukommt, kann
man an der Tatsache ermessen , daß 80 v . H.
der breiten Masse des Volkes dieser Schule
ihre Berufsausbildung verdanken und dem
Wirtschaftsleben das heutige Gepräge geben.

Unter Hinweis auf die großen Leistungen
des Gründers der Maschinenfabrik Lorenz
AG. , dessen Bild an der Stirnseite des Lehr-
saals einen Ehrenplatz einnimmt , übergab
Direktor Schlegel den Lehrsaal den Lehrlin¬
gen der Werkklassen als eine Stätte ernster
Arbeit der theoretischen Berufsausbildung.
Möge die Werkjugend im Geiste dieses Man¬
nes ihre Berufsaufgaben erfüllen , auf daß
deutsche Wertarbeit uns wieder Achtung und
Anerkennung unter den Völkern der Welt
verschafft zum Wohle der Zukunft unseres
Volkes.

Die Feier wurde mit einem neuangeschaff-
ten Rundfunkgerät durch Werke von Mozart
und Schubert musikalisch umrahmt . R.B .

leider nicht mehr hergestellt werden . Bür¬
germeister Bechler sagte den Eltern zu , daß
er die Stundeneinteilung bei andern Gemein¬
den studieren und dadurch den Versuch einer
doch noch günstigeren Lösung machen will.
Auch Rektor Funk versprach , daß die Schul¬
leitung in dieser Sache alles versuchen will,
um eine einigermaßen günstige Lösung her¬
beizuführen .

Weitere Fragen über neue Unterrichts¬
methoden wurden gestellt und konnten von
Klassenlehrer Winterhalter an Beispielen
geklärt werden.

Am Schluß des Elternabends , der für die
Eltern und Lehrer manches Neue und viele
Anregungen gebracht haben , konnte man
sehen , wie sich die Eltern zu den Klassen¬
lehrern ihrer Sprößlinge begaben, um nähere
Einzelheiten über die Entwicklung ihrer Kin¬
der zu erfahren . .

Am Donnerstag, 23 . Nov . , abends 20 Uhr,
wird ein weiterer Elternabend mit den Eltern
der Kinder der 2 . Klassen stattfinden . Der
Besuch dieser so fruchtbringenden Aus¬
spracheabende dürfte in Zukunft etwas bes¬
ser sein. Die Eltern mögen hierbei erkennen ,
daß es sich um das Wohl »ihrer Kinder han¬
delt , um das höchste Erdengut , das den
Eltern anvertraut ist.

Heimatbücher und Museumsbesuche •
In allen Schulen ist die Heimatkunde eine

wichtige Grundlage des Gruppenunterrichts .
Von der Heimat aus lernt die Jugend ambesten die Welt zu begreifen . Diesem Zieldienen das Heimatbuch und das Heimat¬
museum . Rektor L . Bopp hat in dem mit
25 Zeichnungen geschmückten Buch „Sagenund Geschichten aus Ettlingen und dem Alb -
gau (Verlag A . Graf , Preis 2 .30 DM) die
schönsten Überlieferungen in Prosa und
Poesie aus unserer Heimatlandschaft zusam¬
mengestellt . Die Abbildung aus diesem Buch
zeigt die vor 100 Jahren eingestiirzte Riesen¬
eiche bei Schluttenbach . Sie war unten hohl
und konnte den Chor der Ettlinger Lehrer¬
seminaristen , die hier manchmal gesungenhaben , in sich aufnehmen . Auch heute noch
hat der Albgau viele Prachtexemplare alter
Bäume , die unter Naturschutz stehen.Ein beliebtes Ausflugsziel der Schulklassen
in Stadt und Land ist das Albgau-Museum
im Ettlinger Schloß . Die geschichtliche Ent¬
wicklung unserer Heimat in der Vorzeit und
in der Frühzeit , im Mittelalter und in der
Neuzeit wird sehr anschaulich und allgemein¬
verständlich gezeigt. Die Geschichtsblätter des
Albgau-Museums, bearbeitet von Dr. F . A.
B r a n , geben die Erläuterung zu den Samm¬
lungen . Bisher erschienen :

1 . Das Feuer in der Ettlinger Geschichte (100
Jahre Freiwillige Feuerwehr ).

2 . Ukrainische Kultur in Vergangenheit und
Gegenwart .

3 . Ettlingen -im Wandel der europäischen Ge¬
schichte. Ettlingens Beziehungen zu Mit¬
teleuropa .

4 . Ettlingen und die europäische Revolution
1848—1849 .

5 . Der Johann -Nepomuk-Gemäldezyklus von
C . D . Asam in der Ettlinger Schloßkapelle
von 1732

6 . Der Ettlinger Albgau . Museums- und Wan¬
derführer durch seine 49 Orte (mit Karte ) .

7 . Ettlinger Kulturdenkmäler (mit Schaubild
von Bernhard Stolz ) .

8 . Neubürgerschaffen im Ettlinger Albgau.
9. Zwei Jahrtausende bauen an der St . Mar¬

tinskirche .
10. Ettlinger Kunsttradition .
11 . Der Anteil des Protestantismus an der

Ettlinger Geschichte.
12. Europäische Tradition in Ettlingen.
13. Fünf Jahrhunderte Ettlinger Papiermache¬

rei . Von Dr . W . Nippe.
14. Markgräfin Sibylla von Baden.

Mehr Förderung für die Gewerbeschule
Einweihung eines Lehrsaals für die Werk-Massen der Maschinenfabrik Lorenz AG. Ett¬

lingen in der Gewerbeschule

Elternabend der Mafscher Volksschule

Vom Lachen uni) Weinen öee Menfchen
Zum 40. Todestag Wilhelm Raabes

„Wenn ihr wüßtet, was ich weiß , so würdet
ihr viel weinen und wenig lachen“

, schrieb
Wilhelm Raabe auf das Titelblatt seines pes¬
simistisch gestimmten Romans „Abu Telfan“.
Obwohl sich diese skeptische Lebenseinstel¬
lung durch fast alle Werke des Dichters zieht,wurde Raabe lange Zeit zum Humoristen
gestempelt, wen die Personen seiner Romane
und Erzählungen oft humorvoll anmuten. Wer
aber tiefer schaut, erkennt all die seltsamen
Käuze als die Vertreter einer weisen Welt¬
anschauung, die nicht wohlfeiler Humor, son¬
dern echte Einsicht, das Leben am Ende den¬
noch bejahen heißt In der Roman -Trilogie
„Abu Telfan“

, „Der Hungerpastor“ und „Der
Schüdderump“

. die in d <̂ i Jahren 1864—1870
erschienen, rang Wilhelfh Raabe sich vom
Weltschmerz Schopenhauerischer Prägung zur
entschlossenen Lebensbejahung seiner Reife
und seines Alters durch. Sein reifstes Werk
„Altershausen“ hinterließ der 1910 verstor¬
bene Dichter unvollendet.

Im Jahre 1857 veröffentlichte ein gewisser
Jakob Corvinus einen Roman „Die Chronik
der Sperlingsgasse“ und hatte einen für da¬
malige Begriffe riesigen Erfolg damit. In dem
Roman fesselte die tiefe, gemütvolle Auf¬
fassung des Lebens der kleinen Leute und das
Erbarmen mit den Gedrückten, Einsamen und
Einfältigen ebenso sehr wie in den IdyllenJean Pauis. Dieser Roman des Corvinus —
wie Raabe sich auf lateinisch nannte — bildete
den Auftakt zu einer langen Reihe von Ro¬
manen und Erzählungen, bei deren Lektüre
man sich in eine Welt versetzt fühlt , in der
wohl „der kleine Mann von der Straße“
herrscht , aber ein kleiner Mann von ganzbesonderer Prägung. Raabe. der größte Rufer
des 19 . Jahrhunderts für arteigenes, boden¬
gewachsenes Wesen , ließ eine Welt seltsamer
Menschen entstehen , in der alle Typen ver¬
treten sind , vom merkwürdigen Eigenbrötler
bis zum kernigen und doch verinnerlichten
Wesen . Ihre Seele verbergen diese Menschen
zumeist hinter kauziger, seltsamer Lebensart.

Ein kleiner, oberflächlicher Spaziergang
durch das umfangreiche Schaffen Wilhelm
Raabes zeigt schon in den Titeln die Selt¬
samkeit des Dichters und seines Werkes auf.
Seinem Erstlingswerk ließ er 1859 die Erzäh¬
lungen und Phantasiestücke „Halb Mähr, halb
Mehr“ folgen . Dem „Frühling“ schickte er die
„Kinder von Finkenrode“ nach ; daran reihen
sich „Die Leute aus dem Walde “

, „Drei Fe¬
dern“

. „Ferne Stimmen“
, „Christoph Pech-

lin — eine internationale Liebesgeschichte“ ,
„Die Geschichten vom versunkenen Garten“ ,
„Die Krähenfelder Geschichten “

, „Fabian und
Sebastian“ und „Prinzessin Frisch“ — und
das alles in wenigen Jahren . Neben der Schü -
derung der stiller, Pflichterfüllung, des Le¬
bensglaubens und der Beharrenskraft einfa¬
cher Menschen stellte der Dichter mit Vor¬
liebe die .große Kampfzeit des deutschen Vol¬
kes im 16 . und 17 . Jahrhundert dar und er¬
zählte in oft packendem Stil von Reformation
und 30jährigem Krieg ; so vor allem in der
berühmten „Schwarzen Galeere“ ( 1865) , einer
Reihe von Meisternovellen, dem köstlichen
Werk „Unseres Herrgotts Kanzlei“ dem
„Marsch nach Hause “ und in „Else von der
Tanne“ . Der Siebenjährige Krieg und die
Freiheitskriege fanden ihren Niederschlag in
den dichterischen Werken „Odfeld“

, „Hasten¬
beck“ und „Nach dem großen Kriege“ .

Viel interessanter aber sind die Gegen¬
wartsromane Wühelm Raabes , der als gro¬
ßer Einsamer oft verbittert durch die betrieb¬
same , fortschrittbegeisterte Welt des 19 . Jahr¬
hunderts mit beinahe grimmiger Konsequenz
seinen Weg ging . Raabe, den auch die moder¬
nen Literaturkritiker in eine Reihe mit Jean
Paul, Gottfried Keller und Theodor Storm
stellen, setzte seine Persönlichkeit unerbitt¬
lich ein gegen geistige Verflachung und
menschliche Überheblichkeit. Er war kein Ro¬
mantiker im falschen Sinne, der sich der
Zeit entgegenstellte, aber er warb für eine
opfermütige Innerlichkeit. Im Spiegel rein
menschlicher Alltagsschicksale untersuchte er
die politischen und gesellschaftlichen Lebens¬
fragen Deutschlands . Allerdings scheute der
Dichter auch nicht vor der Darstellung tief¬

trauriger Wirklichkeit zurück und ver¬
fiel dabei manchmal in eine gewisse Manie¬
riertheit , sein Stü wurde oft zum krausen
Schnörkelwerk, das zu lesen ermüdete. Auch
die Titel seiner Bücher wurden immer ab¬
sonderlicher, wie zum Beispiel der des 1891
erschienenen Werkes „Stopfkuchen, eine See-
und Mordgeschichte “ . Sonst jedoch herrschte
echt niedersächsiche Ironie, stiller Humor,und alles war mit gemütvollen Betrachtungen
durchsetzt.

Wahrhafte Genialität des Humors offenbart
auch die kleine Meistererzählung „Horacker“.
Doch selbst zwischen den hellen Lichtem die¬
ser Heiterkeit liegen dunkle Schatten, denn
der Dichter erfaßte die qualvollen Wider¬
sprüche der irdischen Dinge und fand nicht
immer eine erlösende Deutung.

Geboren am 8 . September 1831 in Eschers¬
hausen bei Braunschweig studierte der junge
Raabe 1855 in Berlin Phüosophie und wid¬
mete sich dann ganz der Literatur , in der er
so große Erfolge haben sollte. 1862 siedelte
Wilhelm Raabe von Wolfenbüttel, wo er sich
niedergelassen hatte , nach Stuttgart über und
schloß Feundschaft mit vielen schwäbischen
Geistesgrößen. 1870 kehrte er in seine Hei¬
mat Braunschweig zurück; hier blieb er bis
zu seinem Tode am 15 . November 1910 woh¬
nen. 1901 , an seinem 70. Geburtstag, wurde er
— neben vielen anderen Auszeichnungen —
zum Ehrendoktor der Philosophischen Fakul¬
tät der Universität Göttingen ernannt .

Wer das große Werk Raabes lesen und ver¬
stehen will , braucht viel Geduld und die *in¬
nere Bereitschaft, das Leben nicht als ein
fröhliches Kinderspiel, sondern als ein oft
unglücklich bedingtes Verwobensein zu er¬
kennen. Erst spät hob man die Schätze der
reichen Gestaltungskraft und des gütigen Her¬
zens Wilhelm Raabes; nur der liebevoll hin¬
gegebene Leser kann die ganze Schönheit die¬
ses dichterischen Werkes erleben. Wem es
aber gelingt, bis zu den Wurzeln vorzudrin¬
gen, wer die Macht kennen lernen kann , mit
der Wilhelm Raabe zu rühren und zu er¬
schüttern vermag, der hat ein Erlebnis, das
er nie vergessen wird. U . Winter

Ruffifche Hochzeit
Erzählung von Adolf Woderisch

Der Stemen -Verlag Stuttgart hat sich mit
der Publikation von Adolf Woderischs Erzäh¬
lung „Russische Hochzeit “ ohne Zweifel ein
Verdienst erworben , zumal wir heute alle
Gefahr laufen , den russischen Menschen nur
noch unter politisch-tendenziöser Verzerrung
zu sehen. Da tut es wohl , einer so völlig un¬
politischen Erzählung zu begegnen, die mit¬
ten hinein führt in das echte , unverdorbene
russische Menschentum. Man spürt es der Er¬
zählung an , daß ihr Verfasser jahrelang in
Rußland gelebt und den russischen Menschen
und die russische Landschaft mit wachen
Augen in sich aufgenommen hat . Er führt
darum auch seine Leser an die Quelle russi¬
schen Volkstums, nämlich in das bäuerliche
Leben eines russischen Steppendorfes, wo sich
ein junges Paar lieben lernt und dann die
Hochzeit unter Anteilnahme aller Dörfler be¬
geht. Dieser Vorwurf gibt dem Verfasser die
Möglichkeit vielseitiger , bunter Schilderungen
der Menschen und ihrer Landschaft, der
Volksbräuche und Volkssitten, wobei alles
voll bunter Farbigkeit , voll herzhaften Hu¬
mors und klingender Musik ist. Das Ganze
wird damit zu einem Buch der Liebe , von
bezwingender Naturnähe und urwüchsiger
Leidenschaft. — Besondere Erwähnung ver¬
dienen noch die geschmackvollen Illustratio¬
nen von Christian Oehler. E .S.

Einfeitige Unterhaltung
Der französische Dichter Gresset hatte m

einer Gesellschaft geäußert , Jean Jacques
Rousseau sei ein Bär. Als einige Zeit darauf
der Philosoph durch Amiens kam, besuchte er
Gresset. Nach einer halbstündigen Unterhal¬
tung , deren Kosten Gresset allein hatte be¬
streiten müssen, empfahl sich Rousseau mit
den Worten: „Gestehen Sie , mein Herr, daß
es weniger leicht ist , einen Bären zum Spre¬
chen zu bringen als einen Papagei. O . H.
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Der große gemeinsame Weg
Vertriebene und Einheimische gehören in der Kulturpflege zusammen

Daß das Vertriebenenproblem längst aufge¬
hört hat , eine Privatangelegenheit der Be¬
troffenen zu sein, sondern ein gesamtdeutsches ,
ja europäisches Problem geworden ist, beginnt
'die deutsche Oeffentlichkeit immer mehr zu
begreifen.

Es muß jedoch ausdrücklich darauf hinge -
•wiesen werden, daß den westlichen kulturel¬
len Organisationen und Institutionen jetzt
mehr denn je die Verantwortung für die
■deutsche Gesamtkultur auferlegt .ist . Zu dieser
aber gehört auch das kulturelle Erbe , das,
soweit 4s nicht dinglicher Natur ist , von den'vertriebenen Deutschen als lebendiges Be¬
sitztum mitgebracht wurde.

Wie kann man aber auf die Dauer in er¬
sprießlicher Weise mit Menschen zusammen¬
wohnen , wenn man für ihre Herkunft, ihre
Geschichte und ihr Schicksal nicht genügend
Verständnis aufbringt ’

Die Heimatvertriebenen sind dabei uner¬
müdlich bemüht, die Kenntnis von ihrer ver¬
lorenen und doch unaufgebbaren Heimat
durch Vorträge, Lichtbilder und Bücher zu
verbreiten — aber wer besucht diese Vorträge ,
kauft diese Bilder und Bücher ? — Im allge¬
meinen nur sie selber.

Es besteht daher heute die Gefahr, daß die
Vertriebenen als Volk im Volke eine eigene
Kulturorganisation aufbauen, ihre Vorträge
nur ihnen gelten, ihre Bücher und Schriften
unter Ausschluß der Westdeutschen erschei¬
nen . Da aber der Lebensstandard der Ver¬
triebenen gegenüber dem der Einheiirvschen
•oft schlechter ist, so sind die Vertriebenen
trotz ihrer Opferbereitsrhaft für ihre kulturel¬
len Belange in vielen Fällen nicht in der
"Lage , in ihrer Kulturpflege mit den Einheimi¬
schen Schritt zu halten.

der Wanderlehrer für Erwachsenenbildung
wäre zeitgemäß neu zu beleben . An geeig¬
neten Menschen , die lediglich durch Stempeln
ihr Dasein fristen unc " die dadurch auch
geistig neue Auftriebe erhalten könnten, fehlt
es nicht.

Für die Frage der Arbeiterbildung wurde
als Gemeinschaftswerk zwischen den Ge¬
werkschaften und den Volkshochsehulorgani -
sationen für das ganze Bundesgebiet „Arbeit
und Leben “ geschaffen. Wäre nicht ein ähn¬
liches Unternehmen für die Fragen der Ver-
triebenenbildung und die Aufdeckung des ge¬
meinsamen Weges dringend erforderlich und
genau so möglich?

Viele ähnliche Wege wären zu beschreiten,
um die geistige Eingliederung der Vertriebe¬
nen zu fördern und zugleich den Blick des
ganzen deutschen Volkes auf all das zu rich¬
ten, was ihm niemals verloren gehen darf,
will es sich nicht selbst aufgeben: der deutsche
Osten .

Darum heißt es zusammenzuführen, was zu¬
sammengehört. Vertriebene und Einheimische ,
geistig und bildnerisch.

Dr . Dr . Ernst Lehmann

■1
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KÜSTRIN . — Blick auf Schloß und Marienkirche. Auch diese schöne Stadt im Osten spielte
einst eine nicht unbedeutende Rolle in der deutschen Geschichte und Kultur . Foto : Archiv

Die berühmte Truntlacker Linde
Ein Baum als Gotteshaus / Von prhr . von Ungern -Sternberg

■f/eimatloA
g y\ us dem Osten weht det Wind, g
■© Aus der Heimat, aus den Fernen; Gj
« Wenn wir auch vertrieben sind, *
to Du und ich und unser Kind, £
9 Laß das Schicksal nur den Sternen! 9

tß Wenn der Wind aus Osten weht, (b
9 Müssen wir uns heimlich neigen; 3
X Wer, der uns wohl ganz versteht? / ,
■q Mancher kalt vorubergeht ; ^
V Viele seh' n uns an und — schweigen . X^

Weht vom Osten her der Wind , <y
X Liebe, Liebste, nicht verzagen; X
’Q) Wenn wir auch im Elend sind,
V) Du und ich und unser Kind. Cj
7 Einer ist , der hilft uns tragen. V
•Q\ Gottfried Buchmann gis *
VE6iK96iGiS ) (3iOa ) 6X <i3 6XSC9<55öC9ffJöt9 0

Die Vertriebenen stellen nachweislich in
vielen Kreisen den größten Hundertsatz der
Besucher von Volkshochschulveranstaltungen.
Die Errichtung von Zweigstellen der Volks¬
hochschulen auf dem breiteren Lande ist fast
nur durch das Vorhandensein der Vertrie¬
benen möglich .

Aber wenn man nun fragt, in welcher Weise
■die Volkshochschulen inhaltlich auf diesen
Zuhörerkreis Rücksicht nehmen, muß man im
-allgemeinen feststellen, von sich aus wohl
nicht allzu häufig . Es müssen schon ein paar
sehr tatkräftige Vertriebene da sein — in
deren Händen dann freilich vielfach die ganze
Leitung liegt — um Vorträge über den deut¬
schen Osten oder gar Arbeitsgemeinschaften
über den gemeinsamen Weg auf die Arbeits¬
pläne zu bekommen.

Entschließt sich aber eine Volkshochschule
dazu , dann ist die Beschaffung der geeigneten
Vortragenden und insbesondere der passen -

•den Lichtbilder' nicht immer leicht . Es fehlt
eine Stelle, die sich im Rahmen der gesamten
•deutschen Erwachsenenbildung um die Be¬
schaffung und Bereitstellung planmäßigbemühen könnte.

Ebenso fehlt es an der Möglichkeit und den
Mitteln die Vortragskräfte zu einem Erfah¬
rungsaustausch zusamme'nzuführen. Der Vor¬
tragsdienst wäre über das Winterhalbjahr so
zu steigern, daß jedes Dorf einige Male er¬
reicht würde. Die alte ostdeutsche Einrichtung

Einst fiel mir bei einem Bekannten in
Königsberg eine Zeichnung auf, die einen
höchst eigenartigen Bau darstellte. Er sah
fast wie eine aus geraden, geschorenen Wän¬
den bestehende Laube aus, die aber, merk¬
würdigerweise, oben dachartig geschlossen
und von einem Kreuz gekrönt war. Auf
meine Frage, was das sei , erfuhr ich, daß es
eine Skizze von der Truntlacker Linde bei
Nordenburg wäre, die leider nicht mehr vor¬
handen sei . Über dieses wunderbare Gebilde
mußte ich Näheres wissen . Ich setzte mich
daher mit dem Besitzer des Gutes in Ver¬
bindung und erhielt die freundliche Ein¬
ladung, ihn zu besuchen.

Nach dem Empfang im gemütlichen , alt¬
modischen Herrenhause, ging es durch den
mit prachtvollen Baumpyramiden bestande¬
nen Garten. Da vernahm ich, daß dort aus
grauester Vorzeit ein Stein gelegen habe, auf
dem die alten Pruzzen oder Preußen ihren
Stammesgöttern Opfer darbrachten, und nicht
weit von ihm eine mächtige Linde gestanden
hätte, die wohl über tausend Jahre kommen
und gehen sah. Wie so mancher andere Baum ,
war sicher auch dieser den Ureinwohnernunseres Landes heilig.

Als die Gottesstreiter im weißen Mantel
mit dem schwarzen Kreuz nach Osten ritten
und unsere einstige Grenzmark dem Deutsch¬
tum erschlossen , verschwand mit der Aus¬
breitung des Christentums auch hier der
heidnische Kult, die Linde behielt aber ihre
Bedeutung . In anderer Gestalt freilich , denn
aus ihren Ästen und Zweigen , die gerichtet
und verschnitten wurden und die ein starkes
Gerüst aus Eichenholz stützte, ward eine gar
wundersame, luftige Kirche gebildet! Von
der Galerie herab kündeten die Geistlichen
den sich rund um dieses Gotteshaus geschar¬
ten Bekehrten das Evangelium . So schuf sich
die Katholische Kirche , wie immer klug an
die den Landeskindern heiligen Orte und

Gebräuche anknüpfend, hier aus der Stätte
der Götterverehrung einen christlichen Wall¬
fahrtsort .

Welch ein Ansehen er während der Herr¬
schaft des Ordens genoß , geht aus der Über¬
lieferung hervor, derzufolge noch sein letzter
Hochmeister , der spätere Herzog Albrecht von
Preußen, mit einer Prozession dort weilte .
Wie es heißt, stand die Truntlajcker Linde zu
der Heiligen Linde bei Rößel , die ja später
eine Kirche aus Stein ersetzte, in der innen
und außen dieser Baum wiedergegeben ist
und zu der bis zur Vertreibung aller Deut¬
schen aus Ostpreußen gepilgert wurde, in
Beziehung . Es muß ein schöner Anblick ge¬
wesen sein , den die frommen Ritter, gefolgt
von vielen Gläubigen, boten, als sie zum
grünen Gotteshause zu Truntlack wallfahrten,
um dort ihre Andacht zu verrichten. Solch
eine Messe vor der „lebenden“ Kirche muß ,einen gar feierlichen Eindruck hinterlassen
haben.

Die an der Seite des Gotteshauses befind¬
liche Treppe führte zum Glockenturm , der
aus einer anderen Linde hergestellt war. Die
rings um die Kirche führende Galerie hatte
eine Breite von etwa anderthalb Metern und
war aus Brettern gefügt. Der mächtige Stamm
nahm die Mitte der Kirche ein, einer gewal¬
tigen Säule gleich.

Über den Schöpfer sowie das Jahrhundert ,
geschweige denn das Jahr der Ausführung
dieses vielleicht einzigartigsten Bauwerkes ,
das es je gegeben hat , war leider nichts fest¬
zustellen . Es wird wohl auch verborgen blei¬
ben .

Mit dem Einzug der Reformation verlor
dieser Baum als Kirche , je länger je mehr,
an Bedeutung . Es sollen dort zwar auch
evangelische Gottesdienste stattgefunden ha¬
ben , doch war nicht zu ermitteln, wie lange
und wann da zuletzt gepredigt wurde.

Als die Linde aufhörte, kirchlichen Zwecken
zu dienen , wurde ihre Form auch nicht mehr
so • streng bewahrt. Die Äste und Zweige
konnten sich, nur noch selten geschnitten,
ausbreiten und gaben dem Baume die Ge¬
stalt, die ich auf einem Bilde in Truntlack
sah und die bis zum Winter 1914/15 bestand.

Das Geschlecht derer von Wernsdorff, dem
Truntlack während einer langen Reihe von
Generationen — wohl "schon in der Ordens¬
zeit — bis in die Mitte des 19 . Jahrhunderts
gehörte, hegte und pflegte diese Linden-
Kirche , um die allmählich ein schöner Garten
entstanden war, und befestigte an der Innen¬
seite ihrer Wände silberne Gedenktäfelchen
mit den Namen und Daten der früheren
Gutsherren. Es herrschte bei ihnen der
Glaube , daß, wenn ein Zweig des Baumes
abbrach, ein Glied des alten Geschlechts
sterben müsse . Auf dem Erbwege ging der
Besitz in die Familie Baron von Heyking
über.

Als russische Truppen im ersten Welt¬
kriege Ostpreußen überfluteten , wurde auch
die Linde, diese Zeugin grauer Heidenzeiten,
des Aufstieges des Ordens, seines Glanzes
und Niederganges , sowie der Entwicklung
Preußens vom polnischen Lehnsherzogtum
zum Königreich und Kernstaat des zweiten
deutschen Kaiserreiches, ihr Opfer. Um sich
die Mühe der Holzbeschaffung zu sparen,
rissen die in Truntlack eiwquartierten Sol¬
daten das Eichengerüst auseinander und ver¬
feuerten es, nachdem sie zuerst die silbernen
Täfelchen als „Andenken“ in ihren Taschen
verschwinden ließen . Was kümmerte sie die¬
ses Kulturdenkmal, für das sie ja nicht das
geringste Verständnis haben konnten!

Die ihres Haltes beraubten, schon vielfach
morschen Äste brachen nun unter der Ein¬
wirkung des Wetters allmählich zusammen.
Ihnen folgte dann auch der Stamm. Die bei¬
den Schößlinge aus der uralten Wurzel sind
nun zu Bäumen herangewachsen, doch nie¬
mand ahnt mehr etwas von dieser wohl ein¬
zigen Baum -Kirche , einem der vielen Schätze ,
die unser Ostpreußen barg.

Der Ahorn glühte, und herb duftete die Erde
Viele Wege bin ich im Herbst gewandert . . . / Von W’ilm v . Elbwart

Eine Landschaft braucht nicht im Baedecker kreuzt keinen Fluß auf kunstvoll berechneter
zu stehen, braucht nicht voller Sensationen Brücke , berühmte Naturdenkmäler kennt er
zu sein , um zum bleibenden Eindruck zu wer- nicht ; er ist nur ein schlichter Feldweg zwi-
den . Gerade an die kleinen Dinge hängt sich sehen zwei Dörfern in den Vorbergen des
das Herz . Ihnen erst entsteigt wahrhaft der Riesengebirges : seine einzige Aufgabe ist , von
Begriff Heimat, bestimmend für ein ganzes Oberbuschwald nach Bämdorf im Fischbacher
Leben , und nicht den Domen und Burgen, den Tal hinüberzuführen. Nur ab und zu wird er
Städten, den Fabriken , die den Wechselfällen von einem Bauersmann zwischen Hof und
des Geschickes und der Geschichte ausgesetzt Feld befahren. Das ist alles ,
sind . Ich bin ihn geruhsam geschritten an hellen

-Viele Wege bin ich gewandert in Schlesiens Sommertagen und habe mich auf ihm gegen
Bergen , über seine Ebenen hin, durch seine wütenden Schneesturm gekämpft, ich kenne
weiten Wälder . Nun kann ich sie nur noch ihn verträumt im Lichte des Mondes , und
in der Erinnerung gehen , aber sie sind mir grau und trübe bei strähnigem Regen . Ver¬
gegenwärtig, als sei es gestern erst gewesen , traut ist er mir bei jedem Wetter, in jeder

Da ist einer, der führt abseits allen Tou- Jahreszeit,ristenverkehrs über Hügel hin, die auf keiner Nicht , daß ich an ihm wohnte! Ich habe oftWanderkarte besondere Namen tragen. Er große Umwege gemacht nur , um ihn die an¬bietet keine überraschenden Ausblicke , er derthalb Stunden lang wandern zu können.
Du verströmst dich hier nicht in die Land¬
schaft , die karg und verhalten dich begleitet ;

f aber unbewußt summst du ein kleines Lied ,
wenn du ihn gehst , hügelauf, hügelnieder,
immer in halber Höhe der flachen Talmulde,
die du von der ersten, kaum merkbaren Nei¬
gung im Walde an auskosten kannst bis zum
letzten jähen Abstieg ins Dorf .

Wie schön ist er im Herbst ! Nicht ein Hin¬
übersterben ist es, sondern ein festlicher Ab¬
schied vom Sommer mit seinem Singsang und
blumenbunten Jubel in die feierliche Stille

i;| :;
‘ vor neuer Geburt . Nebel steht in der Frühe ,kühl feuchtend , zwischen den dunklen Stäm-

-yf men ; ein Busch tritt aus dem lichten Grau
vor dich hin mit leuchtend braunem Laube,
und in dürren Blättern raschelt der Fuß. Fern¬
her schwimmen die Geräusche des Tages : ein
Hundegebell , ein Wagenknarren, ein Ruf .

. Meisengezwitscher ist um dich , und hinter dir
schließt sich wieder das Grau.

Aber es lastet nicht auf dir : diese stille
Einsamkeit ist kein Alleinsein, immer hast du
die Erde unter dir, hast die hohen Wegränder,
an deren gilbenden Gräsern die Tauperlen
hängen, zwischen denen silberversponnene

■ Netze gespannt sind , schwer zu ihrer glitzern¬
den Last; hast über dir die Ahnung des blauen

. . Lichts , der Sonne . Und wieder ballt es sich
dunkel vor dir , und ein Wäldchen auf der

"4k Hügelkuppe öffnet sich, dich still aufzuneh-H H n men-
Ahom glüht gelb , und dazwischen brenntLAUBAN (Schlesien ) . Der Marktplatz. Gibt es einen schlagenderen Beweis für die Zuge - rot und lila das Gesträuch des Pfaffenhütchens,hörigkeit Schlesiens zum deutschen Lebensraum, als das deutsche Gesicht seiner Städte? Herbe und stark duftet die Erde, schon be¬

reitet sich neues Leben: zwischen goldenem
Birkengezweig stehen grüne Kerzchen, am
Haselstrauch glänzen die prallen Knospen .

Nicht weit reicht der Blick , immer nur Ein¬
zelnes zeigt dir sparsam den Weg. Nur das
Ohr ist frei und der Geruch : mit ihnen magst
du dir ein Bild der in Schleiern verborgenen
Welt malen.

Und dann rauscht über dir ein Windhauch
auf, und der Vorhang wird zur Seite gescho¬
ben , verweht, zerfließt in goldenem Licht : da
ist das weite Tal und über dir blaudunstig
rauchend der waldige Wall des Landeshuter
Kammes , und voraus weitet sich das Bild
nach Fischbach hinüber, umschlossen von
blauer Waldlinie , aus der rote Felsen steigen;
und jetzt zur Linken, den Blick nach dem
Bobertal immer wieder verdeckend, ziehen
sich wieder Hügel hin, über denen in der
Feme der Kamm des Bober-Katzbach-Gebir-
ges steht. Raine und Wiesenflecken glänzen
vor Nässe , satt leuchtet das Braun der Acker¬
erde. Siehst du aber hinter dich , dann schaut
ernst und mahnend der Winter schon auf dich
herunter und von dem silbernen Dreieck der
Schneekoppe in der Ferne.

Während dann im Weiterschreitendie Schau
sich langsam weitet, treten hinter den Hügeln,
das Bild beherrschend, die Falkenberge steil
und dunkel hervor : der Kreuzberg, über dessen
höchster Felsenrampe das schlanke , eiserne
Kreuz steht, und der Forstberg, gekrönt von
dem wuchtigen Doppelfelsen , der wie ein
Schwurfinger zum Himmel ragt . Felsgruppe
um Felsgruppe taucht auf, ein bizzarer Gegen¬
satz zu den lieblich hingeschwungenenHügel¬
ketten.

Alle Namen könnte ich dir nennen, denn
auf jeder von ihnen habe ich schon gestanden
und die Augen wandern lassen von der Ho-
golie bis zur Schneekoppe , vom Städtchen
Kupferberg bis zum Kynast: Bferge der Hei¬
mat, unter welchem Himmel und über welchen
Menschen es auch sei . —

Selbst in der fernen Erinnerung noch sind
Hoffnung und Sehnsucht .wach und zaubern
Bilder, die du nie vergessen kannst . Die
kleinen Dinge sind es , die am tiefsten in der
Seele Wurzel fassen, die viel mehr dir zu eigen
geworden sind, als die lauten Begebenheiten,
die einmal dich erschütterten : aus den klei¬
nen Dingen setzt sich das Bild der Heimat
zusammen, dem du gerne nachträumst in
stillen Stunden.
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Schicbfalsprüfungen einer Freundfehaff
2. szenischer Vortragsabend im

Im sehr schwach , besetzten Rathaussaalboten die Stuttgarter Kräfte des „JungenTheaters “ dieses Mal ein psychologischesStüde , „Von Mäusen und Menschen “ von John
Steinbeck , das die Zuhörer stark beein¬
druckte und lebhaften Beifall fand .Wenn man einsatzbereite Kameradschaftals eine der hervorstechenden Qualitäten des
Amerikaners bezeichnet , worauf auch ein
Hauptaugenmerk der Erziehung gerichtet ist ,so findet man in diesem Stüde ein Vorbild
jener Tugend in der Rolle des George , der
seinem schwach begabten aber kraftstrotzen¬den Weg- und Arbeitsgefährten Lennie trotzaller durch ihn entstehenden Scherereien ein
verstehender , in keiner Situation versagenderFreund ist .

Dies ist die eine leitende Idee ; die andere
Grundidee liegt in der Unentrinnbarkeit , wo¬mit der Mensch seiner Veranlagung gemäßseine Chancen nützt oder verspielt , seinGlück macht oder ins Verderben rennt . Nicht
der Härte des Lebenskampfes , der er körper¬lich wohl gewachsen wäre , erliegt Lennie ,aber seinem triebhaften Drang „etwas Wei¬
ches zu streicheln “

, wie er sagt . Kindhaftig -
keit und Mannestrieb gehen ineinander über
und in ungebändigtem , imgewolltem Kraft¬
aufwand zerdrückt er Mäuse oder einen jun¬
gen Hund und schließlich ein junges Weib .
Retten kann ihn sein Freund nur noch vor der
Rachewut des Ehemannes und Chefs , indem
er diesem zuvorkommt und seinem anschei¬
nend fürs Leben doch imtauglichen Freund
eine Kugel ins Genick jagt . Vorbei sind die
gemeinsam gehegten Zukunftspläne , der Sehn¬
suchtstraum der eigenen Farm ; die harte Fron
geht weiter . —

Das schöne Spanien
Kunstmaler L. Barth sprach zur Kolpingsfamilie

Über dieses Thema sprach in der Wochen¬
versammlung der Gruppe Kolping Kunst¬
maler Ludwig Barth aus Karlsruhe , dessen
Name in der christlichen Kunst der Gegen¬
wart einen guten Klang hat . Der Vortragende
verband Eindrücke einer Reise , die er im
Jahre 1931 nach Spanien und Spanisch -
Marokko unternommen hatte , mit einer Dar¬
stellung der geschichtlichen Entwicklung des
Landes und seinen Gegenwartsproblemen und
Aufgaben . Es erstand dank der großen An¬
schaulichkeit der Rede ein lebendiges Bild
jenes eigenartigen Landes im Süden .

An dem geistigen Auge der Anwesenden
zog die vielgestaltige Geschichte des Landes
vorüber , die Zeit der Iberer , anschließend die
Punier , die dann abgelöst wurden durch das
Imperium Romanum , das auch auf der iberi¬
schen Halbinsel seinen Adler errichtete . Die
Völkerwanderungzeit brachte die Westgotennach Spanien .

*Im 7 . Jahrhundert war der
Islam Herr von ganz Nordafrika geworden
und dank der Uneinigkeit der gotischen Für¬
sten gelang es ihm , nach dem entscheiden¬
den Sieg bei Xeres de la Frontera (711 ) sich
den größten Teil der iberischen Halbinsel zu
unterwerfen . Wer die Eigenart des Spaniers
verstehen will , muß wissen , daß in ihm Rö¬
misches , Gotisches und Arabisches sich ver¬
einigt haben . Die Herrschaft der Mauren —
wie man hier die Araber nannte — dauerte
bis gegen Ende des Mittelalters . Ihre letzte
Bastion Granada wurde 1492 durch Ferdinand
von Aragonien und Isabella von Kastilien
eingenommen , im gleichen Jahr , als durch
Christoph Kolumbus Amerika entdeckt wurde ,eine Entdeckung , die den Anfang bildete für
das große spanische Weltreich , von dem man

Rahmen der VHS Ettlingen
Trotz Ermangelung aller szenischen Vor¬

gänge war die Darstellung des Stückes außer¬
ordentlich eindringlich .

Dramaturg G . Klocke , der die gekürzte
Bearbeitung vorgenommen hatte , verstand es ,
die Lücken durch verbindende Erläuterungen
zu schließen und die menschlichen Züge zu
unterstreichen .

Jonny Goertz gab den manchmal abwei¬
senden und polternden und doch so warm¬
herzigen , fast wie ein Seelenarzt einwirken¬
den Freund George mit natürlicher Mensch¬
lichkeit und Frische , Franz Essel verkör¬
perte glaubhaft und unaufdringlich die Rolle
des ungefügen und doch seinem Weggefähr¬
ten gegenüber so anschmiegsamen und dank¬
baren Lennie , Karl Ehrhardt verlieh Cur -
ley die Züge des brutalen , auf niederer
menschlichen Stufe stehenden Farmbesitzers
und Leuteschinders , Frz . Steinmüller
(anstatt Max Akher ) las überzeugend die
Rolle des alten , einhändigen Barackenauf¬
sehers Candy , der infolge seiner Halbinvalidi¬
tät ständig in Angst vor der Entlassung lebt
und strahlend gerne sein Erspartes den bei¬
den „Neuen “ zur Verfügung stellt , um mit
ihnen auf dfer „eigenen Farm “ zu arbeiten ,und Rosemarie Gerstenberg gab dezent
und mit innerer Anteilnahme Curleys Frau ,des „Flittchen “

, das halb ungewollt und doch
getrieben dem langen Ungebärdigen ihr wei¬
ches Haar zum Streicheln bietet und von sei¬
ner jäh ausbrechenden Kraft zerbrochen wird .

Es wäre zu begrüßen , wenn der nächste
Abend des Ensembles ein größeres inter¬
essiertes Publikum vorfände . ck.

mit Recht sagen konnte , daß in ihm die Sonne
nicht untergehe . Die Blüte spanischer Macht
und Weltgeltung war unter Karl V . und sei¬
nem Sohn Philipp II . Zugleich nahm in jenen
Tagen die Kunst sowie die Dichtung einen
mächtigen Aufschwung . Es war die Zeit eines
Calderon , eines Cervantes , eines Velasquez
und später eines el Greco , es entstand der
mächtige Escorial . Bis hinein in die jüngste
Gegenwart führte dieser Gang durch die Ge¬
schichte , von Alfons XIII . zur Republik , vom
Bürgerkrieg zum Caudillo Franco .

Nach diesem historischen Überblick führte
der Redner seine Zuhörer in das spanische
Volksleben , zeigte die Eigenart seiner Städte
und seines Brauchtums , sprach von der
Lebensauffassung des Spaniers und illu¬
strierte das Ganze an selbsterlebten Beispie¬
len . Zum Schluß forderte er die Kolpings¬
familie auf , bei gegebener Gelegenheit selbst
eine Reise nach Spanien zu unternehmen . Der
mit großem Beifall aufgenommene Vortrag
war bestimmt ein wichtiger Beitrag zur Fort¬
bildung des allgemeinen Wissens , das Adolf
Kolping von den Seinen immer wieder ver¬
langte .

Vorgesehen ist für Montag , 27. Nov . , ein
Lichtbildervortrag von Caritassekretär Graffy
und für einen späteren Termin ein Lichtbil¬
dervortrag von Expositus Friedei (Langen¬
steinbach ) über Böhmen und Mähren .

Kolpinggedenktag
Die alljährliche Feier des Kolpinggedenk -

tages wird in diesem Jahr am 1 . Advents¬
sonntag (3 . Dez .) begangen . Morgens 7 Uhr
Generalkommunion in St . Martin und abends
8 Uhr Aufnahme neuer Mitglieder im Hirsch .

Aus der Stadt Ettlingen
November-Elegie

Als ich in den Morgenstunden durch dieStraßen ging , trieb der Sturm graue Wolken¬fetzen . die sich zu formlosen Gebilden ball¬
ten , am regenverhangenen Himmel und dicke
Tropfen schlugen mir in ’s Ges .cht . Der Wind
aeulte . verfing sich in meinem Mantel und
trieb mich vor sich her . Die Wasserpfützenauf dem glänzenden Asphalt glichen einem
stürm sehen Meer en miniature . Eilends streb¬
ten Menschen mit hochgeschlagenen Kragenihrer Arbeitsstätte zu . Ein kleines Mädchen
in zerschlissenem Kleidchen hatte in einer
römische Schutz gesucht . Mit dürren Ärm¬
chen und zaghafter Stimme bot sie Streich¬
hölzer an . Kein Mensch achtete auf die Kleine .Sie schien es gewohnt und leierte eintönig
„Streichhölzer -Streichhölzer “ in einem fort .
Ein Bild des November , das in seiner Ärm¬
lichkeit zu dem schwermütigen Grau ringsum
paßte .

Viele November habe ich schon hinter mir ,aber immer wieder erscheint mir dieser Mo¬
nat neu . Die Nebelschwaden , das Prasseln
les Regens an die Fensterscheiben , die nassen
Füße und der nachfolgende Schnupfen . Und
ledesmal bleibe ich gebannt stehen , wenn die
Wolkendecke für Sekunden aufreißt und den
Himmel in einem so tiefen und satten Blau
zeigt , wie ihn höchstens der Mensch des
Hochgebirges kennt , wenn er die Staubschicht
der Ebene und die Enge der Täler überwun¬
den hat Ein alter Maler , dem ich in frühen
Jugendjahren einmal bei der Arbeit zuschaute
and der mit Vorliebe Madonnen malte , kannte
diese Farbe . Seitdem habe ich sie nie mehr
gesehen .

Durch nasses Laub schleicht müde und ge¬
bückt eine alte Frau . Die strähnigen Haare
kleben in zerfurchtem Gesicht . Magere Hände
halten schützend ein zerrissenes Umschlagtuch
von undefinierbarer Farbe .

Es scheint das alte Jahr zu sein , das sei¬
nen Weg zu Ende geht . J .F.

Städtische Personenstandsaufnahme
Da nach den gesetzlichen Bestimmungendie Angaben der Volkszählung am 13 . 9 50der Geheimhaltung unterliegen , sieht sich die

Stadtverwaltung genötigt , eine eigene Perso¬
nenstandsaufnahme in wesentlich vereinfach¬
ter Form durchzuführen .

Die Stadtverwaltung läßt die hierfür erfor¬
derlichen Erhebungsbogen durch ihr eigenesPersonal am Freitag , den 24 . November analle hiesigen Haushalte zustellen und bittet
um sorgfältige Ausfüllung des Formulars , das
wieder am Montag , den 27 . November vonden gleichen Leuten abgeholt wird .

Bei Abwesenheit am Abholetag gebe mandie Erhebungsliste beim Wohnungsnachbar
oder beim Hauseigentümer ab , damit zweite
Gänge oder Rückfragen von vornherein ver¬
mieden werden können .

Die gesamte Bevölkerung wird aufgerufen ,die im allgemeinen Interesse gelegene Per¬
sonalstandsaufnahme zu unterstützen und sie
nicht als bürokratische Maßnahme abzutun .

•
Zwei Verkaufssonntage

In Übereinstimmung mit den übrigen Län¬
dern des Südwestraumes und nach Anhörungder beteiligten Verbände und Organisationen
werden in diesem Jahre als Verkaufssonntagevor Weihnachten der 10. und 17 . Dezember
freigegeben . Die Ladenöffnungszeiten werden
von den zuständigen kommunalen Behörden
festgesetzt . Sie sollen , zwischen 11 .00 und
17 .00 Uhr liegen .

Am 24 . Dezember , der in diesem Jahre auf
einen Sonntag fällt , bleiben die Läden im
ganzen Bundesgebiet für den Geschäftsver¬
kehr geschlossen . An diesem Tage ist auch
der ambulante Handel nicht zugelassen . Aus¬
genommen hiervon sind der Verkauf von
Weihnachtsbäumen und das Bedürfnisgewerbeim Rahmen der vom Arbeitsministerium
hierzu gegebenen Bestimmungen .

Am Samstag , den 23 . Dezember , können die
Bürgermeisterämter , wo dies notwendig ist ,eine Verlängerung der üblichen Ladenöff¬
nungszeit zulassen . Die entsprechenden An¬
ordnungenwerden ortsüblich bekanntgegeben .

•
Filmprogramme am Toten -Sonntag

Am Toten -Sonntag dürfen heuer Filme und
Werbevorspanne gezeigt werden , soweit sie
von der Freiwilligen Selbstkontrolle derFilm -
wirtschaft als geeignet für diesen Tag be¬
zeichnet worden sind . Sportliche Wettspiele
sind an diesem Tag verboten .

„Triumph der guten Laune “
Ein Meisterabend froher Unterhaltung

findet unter diesem Titel am Mittwoch , den
29 . November , in der Stadthalle Ettlingen um
20 Uhr statt . Dieser Abend vereinigt Eille
„Meister der heiteren Muse “ zu fröhlichem
Tun . Die prominentesten , beliebtesten und
am meisten gehörten Künstler des Rund¬
funks werden die Besucher in einem ausge¬
zeichneten Programm unterhalten , sie er¬
freuen und ihnen Stunden der Erholung und
Erbauung schenken . Nicht etwa ein Künstler
von Rang mit einem kleinen Beiprogramm ,sondern alle auf einmal ! Heinz Erhardts ,
er bringt : Noch ’n Gedicht und noch ’n Gedicht !
Barnabas von Geczy , der überall bekannte
und anerkannte Meistergeiger , Laie Ander¬
sen und Marita Gründgens , die von
allen Sendern bekannten und beliebten Vor¬
tragskünstlerinnen , Kurt Engel , der Mei¬
ster der Marimbaphon und Yylophon , dazu
ein hervorragender Sprecher , Ernst -Günther
Z e b e 1 , der auf seine Weise unterhalten
wird . Die musikalische Leitung liegt in Hän¬
den der Instumentalsolisten .

Wer diesen Abend besuchen will , der
sichert sich rechtzeitig Eintrittskarten im Vor¬
verkauf bei Zigarrenhaus Stöhrer , Ettlingen ,
Kronenstraße , Telefon 219 .

Eine öffentliche Gemeinderatssitzung
findet am Mittwoch , den 29. November , 19 Uhr
im großen Rathaussaal statt .

H *

Badische Kunst
Im Badischen Kunstverein , Karlsruhe , Wald¬

straße '3 , findet am Freitag , 24. Nov ., abends
20 Uhr , eine Führung durch die Ausstellung
„Badische Kunst der Gegenwart “ statt .

*

Warum kein Sonntagsdienst der Ärzte?
Wer viel unterwegs sein muß oder Ge¬

legenheit hat , Zeitungen anderer Städte zu
lesen , kann immer wieder feststellen , daß
fast überall ein ärztlicher Sonntagsdienst ein¬
gerichtet ist . Da auch in Ettlingen die Zahl
der Ärzte sich seit dem Krieg vergrößert hat ,stehen einer solchen Einrichtung wohl auch
bei uns keine Schwierigkeiten mehr im Weg.
Bei den Apotheken hat sich dies längst ein¬
gebürgert , damit abwechselnd wenigstens an
einigen Sonntagen keine Beanspruchung er¬
folgt . In unserer Stadt fehlt es vermutlich
nur an einer entsprechenden Vereinbarung ,denn mehrere Ärzte erklärten ihre grund¬
sätzliche Bereitschaft , haben jedoch organi¬
satorisch noch nichts veranlassen können . Der
bisherige Zustand ist nicht nur für jeden
Arzt und jede Ärztin von Nachteil , weil sie
jeden Sonntag erreichbar sein müssen und
keinen Ruhetag haben . Auch bei der Polizei
wirkt sich das Fehlen des abwechselnden
ärztlichen Sonntagsdienstes sehr mißlich aus .
Bei Unglücksfällen muß nämlich der Polizei¬
beamte oft mehrere Ärzte mit viel Zeitver¬
lust anrufen bis er einen erreicht , anstatt
gleich zu wissen , wer der diensthabende Arzt
ist . Auch für die ganze Einwohnerschaft und
auswärtige Besucher bedeutet es eine Beru¬
higung , wenn aus der Zeitung zu ersehen
wäre , an wen man sich in dringenden Fällen
sofort wenden kann . Die meisten Familien
in Ettlingen und Umgebung würden den
Sonntagsdienst wohl erst in Anspruch neh¬
men , wenn sie festgestellt haben , daß ihr
Hausarzt nicht erreichbar igt , so daß auch
Konkurrenzgründe die Einrichtung des ärzt¬

lichen Sonntagsdiensts in Ettlingen gewiß
nicht verhindern können . Die EZ ist im In¬
teresse des Publikums bereit , den ärztlichen
Sonntagsdienst an jedem Wochenende zu ver¬
öffentlichen .

Bundesbahn will Tarife erhöhen
Der Beirat der Bundesbahn sprach sich auf

einer Arbeitstagung unter Vorsitz von Bun¬
desverkehrsminister Seebohm für eine Reihe
von Tariferhöhungen aus . Der Beirat bil¬
ligte damit die Vorschläge , die von der Haupt¬
verwaltung der Bundesbahn unterbreitet
worden waren . Ihre Verwirklichung ist von
einem Kabinettsentscheid und der Zustim¬
mung des Bundesrates abhängig . Im einzelnen
dürften die Frachtgebühren des Expreßgut¬
verkehrs mit Ausnahme der Sendungen im
Gewicht von 1 bis 8 kg um 20 Prozent erhöht
werden . Im Güterverkehr sollen sich Fracht¬
sätze für Stüdegut bei Sendungen im Ge¬
wicht von 1 bis 500 kg um 25 Prozent , bei
Sendungen im Gewicht von 501 bis 1000 kg
um 22,5 Prozent und bei Sendungen von mehr
als 1000 kg um 20 Prozent erhöhen . Im Perso¬
nenverkehr hält die Bundesbahn eine Erhö¬
hung der Tarife für Arbeiterwochenkarten ,Kurzarbeiterwochenkarten , Schülermonats¬
karten und Schülerfahrkarten um 50 Prozent
für notwendig . Für größere Entfernungen
sind jedoch gewisse Erleichterungen vorge¬
sehen .

Spinnerei . In den ersten Morgenstunden des .
Dienstag starben Frau Antonie Schindler im
Alter von 76 Jahren sowie Frau Julie Domes
im Alter von 74 Jahren . Die beiden Verstor¬
benen sind Heimatvertriebene . Den Hinter¬
bliebenen unser Beileid .

Frau Ottilie Seemann feierte am 21 . Nov.
ihren 70 Geburtstag . Nachträglich unsere
Glückwünsche . le .

j 33errins -9tQcfrri (frten
Arbeitergesangverein „Eintracht“

Heute abend 20 Uhr Singstunde . Um pünkt¬
liches und vollzähliges Erscheinen wird ge¬
beten .

Aus dem Albgau
(Effdngmtueier berietet

Goldene Hochzeit
Ettlingenweier . Am Samstag , 25 . Nov . , kön¬

nen die Eheleute Jakob Ullmann und Katha¬
rina , geb . Scherhauser , beide im 73. Lebens¬
jahre stehend , das seltene Fest der goldenen
Hochzeit begehen . Beide Eheleute erfreuen
sich noch bester Gesundheit . Jakob Ullmann
war von Beruf früher Fuhrunternehmer .
Beide Eheleute sind Neubürger und stammen
aus Kienberg im Sudetengau . Sie sind seit
24 . Juni 1946 hier wohnhaft . Der Ehe ent¬
stammen 12 Kinder , von welchen noch 8 am
Leben sind . Der älteste Sohn ist immer noch
als vermißt erklärt . Neun Enkelkinder , von
welchen das älteste Enkelkind Annemarie
Hanslik mit Franz Szabo am Tage der gol¬
denen Hochzeit ihrer Großeltern die Ehe ein -
gehen wird , sind neben ihren eigenen Kin¬
dern die Freude des Jubelpaares . Wir wün¬
schen dem Jubelpaare zu seinem goldenen
Hochzeitsfeste alles Gute und einen recht
sonnigen Lebensabend . Die kirchliche Feier
findet am Samstag um V2IO Uhr in der Pfarr¬
kirche Ettlingenweier statt .

2teid)enbad) metbet
Martinshorn wird Feueralarm geben

Reichenbach . Als letzten Samstagabend die-
Sirene Feueralarm kündete , war allgemeindie Frage nach dem Ort des Brandherdes . Es
ist jedoch gleich darnach bekannt geworden ,daß es sich erfreulicherweise nur um einen
Probealarm handelt , dessen Annahme zu¬
grunde lag , als wäre im Anwesen des Pius
Reiser ein Brand ausgebrochen . Schon nach
wenigen Minuten waren die Feuerwehrmän¬
ner mit den erforderlichen Löschgeräten zur
Stelle und rückten dem Brand energisch zu
Leibe . Die Schläuche der Motorspritze wur¬
den von dem im Hof des Karl Anton Becker -
befindlichen Brunnen gespeist , in dem sich
durch die vielen Regenfälle erhebliche Was¬
sermengen angesammelt hatten . Bei solchen
Anlässen kommt die Wichtigkeit und Bedeu¬
tung des Vorhandenseins derartiger Brunnen
ganz besonders zum Ausdruck . Der schnelle
Einsatz , bei dem im Ernstfall oft Sekunden
von entscheidender Bedeutung sind , und der
sonstige Verlauf der Übung legten über den
Stand der Ausbildung unserer Feuerwehr¬
männer ein gutes Zeugnis ab . Noch während
der Löscharbeiten bemängelte der Komman¬
dant das Fehlen der Feuerwehrmänner aus
dem Ortsteil außerhalb der „Krone “ . Pflicht¬
gemäß ging der Kommandant der Sache auf
den Grund und mußte hierbei feststellen , daß
der Alarm in Richtung zum Bahnhof über¬
haupt nicht gehört worden war . Es ergibt sich
hieraus die unbedingte Notwendigkeit , künf¬
tig mit dem bekannten und von allen hör¬
baren „Martinsnom “ zu alarmieren .

Eine vielseitig verwendbare
Buchungsmaschine

für Klein- und Mittelbetriebe ,
Unter der Bezeichnung Modell 100/WBu,

ist von den Kienzle -Büromaschinenwerken
eine Buchungsmaschine mit Einfachtastatur
herausgebracht worden , die ein Zählwerk für
Addition und direkte Subtraktion auch unter
Null mit zehnstelliger Einstellfähigkeit und
elfstelliger Rechenfähigkeit und sichtbarer
Schrift besitzt , wobei die Funktionstaste für
Addition , Nichtaddition . Subtraktion , Zwi¬
schen - und Endsumme den in der Maschine
eingebauten Motor schalten . Die Motortasten ,
erhöht und griffsicher , für Horizontalarbeit ,
Ueberspringen von Kolonnen , Wagenrücklauf
in der Anfangsstellung oder in einer bestimm¬
ten Kolonne , je nach Bedienung , sind in einer
Reihe angeordnet Die Buchungsbezeichnung
kann mit Zahlen oder Kurzworten von je -
sechs Buchstaben erfolgen , von denen zehn
Worte eingebaut werden können , ohne die
Rechenfähigkeit zu vermindern

Die Maschine hat leicht auswechselbare
Steuerbrücken mit Kolonnen - und Funktions¬
reitern , von denen der Datumdruck für Tage .
Monate oder Jahre , die Addition , Subtrak¬
tion und Nichtaddition im Saldierwerk , die
Niederschrift von Zwischensaldo und Saldo
ohne Leerzug , gleich , ob Debet oder Kredit ,
die Saldenzahl bei Formularen mit versetzten .
Salden die Druckwiederholung von Posten
und die Nichtschreibung von Zahlen , .die auf
dem Formular nicht erscheinen sollen , selbst¬
tätig gesteuert werden . Das Modell 100/WBu
besitzt einen Vorsteckwagen mit 32 oder 45 cm
breiter Walze , bei dem sich die Vorsteckein¬
richtung beim Wagenrücklauf selbsttätig öff¬
net und mit Beginn des Arbeitsgange ?
schließt ; ferner einen Universalmotor für
Gleich - und Wechselstrom einer bestimmte »
Spannung , einen Walzenfreilauf , ein neuzeit¬
liches Rollendruckwerk mit Billingzahlen mit
einem Typenäbstand von 3,9 mm . Die Wal¬
zenschaltung beim Wagenrücklauf ist für 1,2
und 3 Zeilen möglich , außerdem ist eine
senkrechte Walzenschaltung durch die Ver¬
tikaltaste für 1,2 und 3 Zeilen (eine Zeile =
4,35 mm ) vorhanden

Ein Stornierhebel ermöglicht die Stornie¬
rung falsch eingetasteter Zahlen sofort wäh¬
rend des Buchungsvorganges . Die Maschine
erreicht durch Voreinstellung neuer Werte
schon während des Arbeitsganges und durch
den Wegfall von Leerzügen von Zwischen -
und Endsumme eine hohe Schnelligkeit . Sie
bietet diesen Vorteil , ohne die Mechanik durch
übermäßig hohe Umdrehungszahl zu sehr zu
beanspruchen .

In Betrieben , in denen der tägliche Bu¬
chungsanfall gering ist , ermöglichen in der
Maschine vorgesehene , mit wenigen Hand¬
griffen auszuwechselnde Steuerbrücken die
schnelle Umstellung auf andere Arbeiten . Das-
Auswechseln erfordert weder Zeit noch tech¬
nisches Wissen .
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Kreuz und quer durch Baden
Das Landesarbeitsgericht Nordbaden wird

am 1 . Januar 1951 nach Mannheim verlegt . Es
hatte bisher seinen Sitz in Heidelberg.

In Karlsruhe spielte ein junger Mann mit
einem Luftgewehr . Er traf dabei spielendeKinder , von denen vier Knaben leichtere
Verletzungen erlitten .

Staatssekretär Dr. Euler, Deutschlands er¬
ster Flugzeugführer , wurde 82 Jahre alt . Eu¬
ler , der in seinem Landhaus auf dem Feld¬
berg lebt , gilt als hervorragender Pionier des
deutschen Flugwesens.

Ein 30jähriger Kraftfahrer wurde beim
Langholzabladen in Schenkenzell von einem
Stamm erfaßt und derart schwer verletzt , daß
er nach wenigen Augenblicken tot war

„Sein Vater ist gestorben . .
Unter der Regierung des Königs Louis Phi¬

lipp von Frankreich befand sich im Ministe¬
rium des Innern ein Beamter, der sich durch
seine schöne Handschrift auszeichnete. Der
Minister , Herr d’Argout, hatte diesen Beamten
in sein Kabinett berufen und verwandte ihn
wegen seiner hervorragenden Feder für seine
Diktate .

Als eines Tages der Minister nach seinem
Beamten rief , sagte der Kabinettsvorsteher :
„H . ist heute nicht zum Dienst erschienen; sein
Vater ist gestorben,“ Der Minister nahm die
Entschuldigung, die er für begründet fand, zur
Kenntnis .

Nach Verlauf eines Monats ließ der Minister
wiederum den H . rufen . Der Kabinettsvor¬
steher sagte abermals : „H . ist heute nicht zum
Dienst erschienen; sein Vater ist gestorben. “ —
„Ach ja , ich erinnere mich !“ versetzte der Mi¬
nister , im stillen verwundert über so lange
Trauer .

Drei Monate später verlangte der Minister
wieder nach H. Der Kabinettsvorsteher ver¬
setzte nach seiner Gewohnheit: „H. ist heute
nicht zum Dienst erschienen; sein Vater ist
gestorben .“ — „Ach ja !“ entgegenete der Mi¬
nister . „Aber sagen Sie mir doch , wird H.
überhaupt nicht mehr zum Dienst erscheinen,so lange sein Vater tot bleibt?“

Lest die Ettlinger Zeitung
Heidelberger Schlachtviehmarkt

vom 21. November
Auftrieb : 58 Ochsen , 13 Bullen , 40 Färsen , 72

Kühe , 133 Kälber . 436 Schweine , 87 Schafe P r e i s ei-Ocilsen AA 85—90. A 78—84. B 70—77 Bullen AA
88—92, A bis 86. Färsen AA 86—92, A 80—85, B bis 78.Kühe A 73—80 , B GO—69 , C 50—58, D 32—48. Kälber A
130—140 , B 120—130, C bis 116. Schweine A 147—150,B 143—150 , C 143— 150, D 140— 149, E und F 13fr»-143.
Sauen G2 135—145. Schafe 50—68. Marktver¬
lauf : Der Viehauftrieb erheblich geringer als in
-der Vorwoche . Absatz von Großvieh sehr schlep¬
pend , Überstand . Schweine flott , geräumt : Preise
-erhöhten sich um ca . fünf Pfennig Je 500 Gramm .Kälber schleppend , Uberstand . Schafe langsam ge¬räumt .

Züricher Notenfreiverkehrskurse 21 . 11 . 22 . 11 .New-York ( 1 Dollar)
London (1 Pfd.)
Paris (100 ffr. )
Brüssel (100 belg. fr.)
Mailand (100 Lire)
Deutschland ( 100 DM)
Wien ( 100 Sch.)

4.35 l/2 — 4.35
11 . 18 — 11 .25

1 .12V* — 1 -12 3A
8 .58 l/* - 8 .58
0 63 1/« — 0.63

81 .75 — 81 .75
14.40 — 14 .40

Berlin , den 22 11 . 50 : Wechselstuben -Umrech-
nungskurs 1 DM (West) = geschl . — DM (Osl) .

Das Bild der Todgeweiiiten
Die letzten Stunden der Heydrycfi -Ailentäfer in den Prager Katakomben

wf . Prag .
Unser wf .-Mitarbeiter erzählt von einer

merkwürdigen Erscheinung in der Kirche St .
Bartholomae in Prag , ln deren Katakomben
1942 die Attentäter auf den SD -Chef Reinhard
Heydrich durch Selbstmord endeten Es han¬
delt sich hierbei anscheinend um eine der rät¬
selhaften Materialisationen , wie sie in der
letzten Zeit wiederholt para - psychologische
Forschungsstätten an einigen Universitäten
beschäftigten .

Anfang September sprachen fromme Frauen
in der Prager Altstadt von einem neuen Wun¬
der : Aus dem groben Verputz einer verwit¬
terten Mauer in den Katakomben von St Bar¬
tholomae wachse über jahrhundertealtem Ge¬
bein toter Mönche das überlebensgroße Bild
eines Priesters , der drei jungen Männern das
Altarsakrament reiche . . . Meine Wirtin er¬
klärte sich bereit , midi in die Kirche zu be¬
gleiten, denn der Mesner ließ nur Leute, die
er kannte , in die Katakomben. Die abgestan¬dene, dumpfe Luft machte das Atmen schwer
und beklemmend. Wundergläubige sahen
kniend zu der von vielen Rissen durchzoge¬
nen Wand empor, über die der matte Licht¬
schein zweier flackernder Öllämpchen gei¬
sterte , und die weitgeöffneten Augen spiegel¬ten Verzückung. Skeptische Neugierige waren
bemüht, aus den huschenden Schatten auf der
altersgrauen Mauer die Umrisse des Bildes
zu erraten , dessen Abglanz die Gesichter der
knienden Frauen zu verklären schien . Mir
erging es wie etlichen anderen in diesem
dumpfen, dunklen Raum, durch den ab und
zu wie aus einem Geistermund ein eisiger
Hauch strich : meinen Augen gelang es nicht ,aus dem leicht bewegten trüben Licht und den
tanzenden Schatten ein Bild zu formen. Viel¬
leicht beschäftigte mich der Gedanke zu stark,daß hier in den Katakomben von St . Bartho--
lomae vor acht Jahren die Attentäter auf den
SD-Chef Heydrich Hand an sich legten, als
nach erbittertem Kampf Gestapo und Schupo
sie in ihrem Versteck ertränken wollten . . .

Ein leiser Aufschrei unterbrach das erregte
Flüstern ringsum. Eine junge Frau , die vor
der Mauer kniete , sank vornüber, ihr Kopf
schlug hart auf das ausgetretene Ziegelpfla¬ster . Zwei Männer bemühten sich um die
offenbar Bewußtlose. Aber es war nur ein
Schwächeanfall, denn bald stand die Schwer¬
atmende wieder auf ihren Beinen . Die zwei
Begleiter schoben sie vorsichtig zu der schma¬
len, steilen Wendeltreppe, die in den Kloster¬
hof führt . Ich folgte den Dreien und bot der
jungen Frau Kölnischwasser an, damit sie sich
daran erfrische Sie nahm dankend an , wäh¬
rend die beiden Männer ihr den Staub von
dem Kleid klopften. Auf die wiederholte be¬
sorgte Frage des Älteren — ich erfuhr , daß
er ihr Vater war — antwortete das junge
Weib endlich mit leiser Stimme: „Ich habe
Bohuslav gesehen . . ., er hat mir gewinkt,
ich solle ihm folgen . . .* „ Unsinn !" Der Alte
lachte kurz und rauh auf. Aber in diesem
Lachen ifrar eine so tiefe Qual, daß ich davor
erschrak.

Er wandte sich mir zu , während die Toch¬
ter , in den Arm des anderen Mannes einge¬hakt , dem Ausgang zustrebte „Ludmilla und
ihr einstiger Verlobter Bohuslav haben 1941
in einem Rüstungsbetrieb in Enzesfeld bei
Wien Granaten gedreht “

, sagte er Er glaubte
wohl , mir diese Erklärung schuldig zu sein :
„Der Bursche ist bald geflüchtet; er wollte in
die tschechische Legion im Ausland. “ Damit
habe es begonnen. Was dann weiter eeschah.

das erzählte mir der Alte, während wir hin¬
ter dem jungen Paar durch die Straßen schrit¬
ten , in umständlicher und unbeholfener Art

Im Jahre 1942 hatte Ludmilla den Brief
einer Freundin erhalten , die ihr mitteilte,
englische Flugzeuge hätten in der Nähe von
Prag tschechische Fallschirmjäger gelandet
darunter Bohuslav, der eine Woche später mit
zwei Kameraden unweit der Brücke bei Troja
in das Auto des SD-Chefs und stellvertre¬
tenden Reichsprotektors Heydrich eine Bombe
geworfen hätte , wodurch der Chauffeur auf
der Stelle getötet und Heydrich am Unterleib
schwer verletzt worden sei. Sieben Tage
später war Heydrich tot . Ein riesiges Polizei¬
aufgebot forschte wochenlang vergeblich nach
den drei Attentätern , obwohl genaue Perso¬
nenbeschreibungen Vorlagen , denn der An¬
schlag hatte sich an einer Straßenbahnkreu¬
zung am Vormittag zugetragen, als , wie all¬
täglich um diese Zeit, Heydrich von seinem
Gut in Breschan zur Prager Burg gefahren
war Schon hätten sich , wie der Alte erzählte,
die drei Verschworenen in ihrem Versteck in
den Katakomben von St . Bartholomae in Si¬
cherheit gewiegt, ja , sie seien damit beschäf¬
tigt gewesen , Vorbereitungen für ein neues
Attentat , diesmal auf den Nachfolger Heyd -
richs , K . H . Frank , zu treffen , als ihnen eines
Tages der Priester , der sie in den Katakom¬
ben verborgen und wochenlang mit Speise ,
Trank und Nachrichten versorgt hatte , die
letzte Wegzehrung gebracht hätte : das Altar¬
sakrament Ein Mitverschworener in einem
nahen Dorfe , so hatte der Priester berichtet,
habe die Nerven verloren, als die Gestapo
verlautbarte , alle Familienangehörigen bis ins
dritte Glied würden am Galgen baumeln,
wenn es nicht gelänge, Heydrichs Mörder und
ihre Helfer festzunehmen; er sei zur Polizei ge¬
laufen, habe das Versteck in der Bartholo¬
mäuskirche verraten und gebeten, nicht ihn,
sondern seine Mutter zu schonen . . . „ Wir
müssen flüchten!“ hätten die Drei geschrien ,aber der Priester habe abgewinkt und ihnen
erklärt , daß dies unmöglich sei : nicht einmal
eine Maus könnte unbemerkt durch die dichte
Postenkette kommen Da hätten die Drei nach
den Bomben gegriffen, die sie aus England
mitgebracht hatten , und seien durch einen
schmalen Gang auf die Empore über dem
Altar gekrochen Wenige Minuten später seien
die Gestapobeamten in die Kirche gestürmt,
aber das Getöse krepierender Bomben habe
sie wieder zurück ins Freie getrieben. Nun
hätten sich die drei Todgeweihten in den Ka¬
takomben verbarrikadiert . Da ihnen weder
mit Gas , noch mit Pulver beizukommen war,
hatte die Polizei zu einem anderen Mittel ge¬
griffen, um der Attentäter habhaft zu wer¬
den : sie öffnete einige Hydranten und ließ
das Wasser in die Kirche strömen

„Ja , dann war es so weit“
, erzählte der alte

Mann . . „Die Drei haben gewußt : es gibt keinen
Ausweg mehr. Da haben sie die Zündung
einer Bombe auf einem Mauervorsprung ein¬
gestellt, ihre Köpfe darüber gebeugt und laut
zu beten begonnen . . “

Als die Wassermassen verlaufen waren,hatte die Polizei drei kopflose Leichen gefun¬
den Der junge Priester hatte die Beamten
betend vor dem Altar erwartet ; er ist am
Galgen gestorben.

„Und die Mutter des Verräters ?“ fragte
ich . „ Hat man sie geschont ?"

Ja , sagte der Alte Die Deutschen hatten die
Frau "“tnssen . aber zwei Tage

nach der Hinrichtung ihres Einzigen war siein die Moldau gesprungen. Den Verrat de*Sohnes hat kein Tscheche der Mutter ver¬ziehen. (Den verblutenden Heydrich hatte eine
Tschechin von der Straße aufgehoben und ihnmit Hilfe einiger Männer ins Lubowka-Kran-
kenhaus geschafft . Heydrich, der bis zum letz¬ten Augenblick an seine Genesung glaubte,hatte damals eine hohe Belohnung für dieFrau und deren Helfer ausschreiben lassen.Aber die hunderttausend Mark hatten wederdie Frau noch die Männer bewogen, sich zumelden. Es wäre ihnen wahrscheinlich nichtbesser ergangen, als der Mutter des Verrä¬ters. Darum hatten sie das schützende Dunkelder Anonymität höher als die angebotene Be¬
lohnung für eine menschliche Handlung ge¬schätzt.)

„Er war ein guter Bursche, der Bohuslav",meinte der Alte bekümmert, als ich mich vonihm verabschiedete. „Ludmilla hat ihren On¬kel geheiratet , aber ich weiß, daß sie Bohus¬lav nie vergessen wird.“
*

Als ich dieser Tage wieder an der Bartholo¬mäuskirche vorüberkam. fiel mir <4 ~ = f -u
der Katakombenwand ein , das mir damals
verborgen geblieber) war. Vielleicht lächeltemir heute das Glück , dachte ich und suchteden Mesner auf. Der Alte grinste , als er das
Seitenpförtchen zur Treppe öffnete, die hin¬unter in die Katakomben führt . Eine Über¬
raschung erwartete mich : die Wand war mit
schneeweißer Kalkmilch frisch getüncht. „Wie¬
so das ? “ fragte ich den Weißhaarigen, und erantwortete : „Unser Herr Präsident Gottwald
glaubt nicht an Wunder, also will er sie un¬sichtbar machen ; aber ich glaube nicht, daßihm das gelingt. Kommen Sie und sehen Sie !“Er zog mich von der Mauer weg ins Dunkelund wies auf die schwacherhellte weiße Fläche
an der gegenüberliegenden Wand, die zu phos¬phoreszieren schien Frau Ludmilla fiel mirein, ihr gesprächiger Vater und der Onkel alsGatte. Die stickige Luft legte sich mir schwerauf die Brust und verursachte einen seltsamstechenden Schmerz , der aber plötzlich ver¬schwand, als aus den hüpfenden Schatten der
zwei flackernden Öllämpchen das überlebens¬
große Bild des jungen Geistlichen und diefahlen Gesichter der drei Todgeweihten auf-
ieuchteten und langsam wieder verblichen. . .

Wettervorhersage
Am Donnerstag noch meist stärker bewölkt

mit nur vorübergehender Bewölkungsauf¬
lockerung. Höchsttemperaturen 5 bis 8 Grad.
In der Nacht zum Freitag und am Freitag zeit¬
weise stärkerer Bewölkungsrückgang. Im we¬
sentlichen niederschlagsfrei. Höchsttemperatu¬
ren wenig verändert . In der Nacht leichter Frost
bis 2 Grad. Schwache Winde aus Südwest bis
West.
Barometerstand Veränderlich
Thermometerstand : (heute früh 8Uhr ) 5 über 0

Rheinwasserstand 22 . 11 . : Konstanz 311 (-[- 0)
Breisaih 259 ( — 7) , Straßburg 350 (— 8)
Maxau 558 (— 15) Mannheim 470 (— 22)
Caub 409 (— 23)

ETTLINGER ZEITUNG
Südd. Heimatzeitung für den Albgau . Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Druck
und Anzeigen-Annahme : A . Graf , Ettlingen,

Schöllbronner Straße 5 . Telefon 187
Anzeigen-Annahme für Karlsruhe : Annoncen-
Krais oHG .. Karlsruhe , Waldstr . 30 , Ruf 712

ZU VERKÄUFEN
Wegen Krankheit neuzeitliche

Oelmühle billig zu verkaufen .
Daselbst ca. 20 Ztr. Oe kuchen
sowie gute Nutz- u . Fahtkuh ,
20 Woch. trächtig , abzugeben .
Zuerfr . unt Nr . 3755 in der FZ.

Fahrbarer Räucnei schrank , neu¬
wertige Jauchepumpe zu ver¬
kaufen . Etilingen Rheinstr . 21

' VERSCHIEDENES

Wein und Most muß nach
Beendigung der Gärung ab¬
gelassen werden . Holen Sie
Auskunft . Robert Ruf, Markt¬
drogerie , Ett ingen

fftiU«' 2tUHfatUnti*
gehört in jedes Haus

Buchdruckerei A . Graf
Ettlingen , Schöllbronner Str . 5

Dr . BUFLEBS

ein Cosmeticum von
verblüffender Wirkung ,
macht rauhe , rissige und
harte Hände weich und
geschmeidig und ist ein

altbewährtes
Frostschutzmittel
1 Dose 50 Pfennig

Immer frisch erhält !.:
Badenia - Drogerie
Rudolf Chemnitz

Todes -Anzeige
Alfen Freunden und Bekannten die traurige Nachricht ,
daß meine liebe Frau , unsere herzensgute Mutter ,
Schwiegermutter , Großmutter , Schwägerin und Tante

Luise Rummel
geb . Vogel

im After von SS I /2 Jahren nach schwerer , mit großer
Geduld ertragener Krankheit , versehen mit den hl.
Sterbesakramenten entschlafen ist .

Die trauernden Hinterbliebenen
Karl Rummel , Blecfinermeisfer
Familie Gustl Glaser
Familie Cdelbert Heinrich
und Verwandte

Ettlingen , den 22 . November 1Q50
Leopoldstraße 35

Beerdigung am Freitag, den 24 . November , V2 4 Uhr
Betstunden Donnerstatj und Freitag 6 Uhr

t
Nach Gottes heiligem Willen verschied heute un¬
erwartet rasch unsere liebe Mutter , Großmutter ,
Schwester und Tante '

Karoline Speck
geb . Reuter

tm Alter von 69 Jahren .
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Meinrad Müller und Frau
Familie Franz Beck

Ettlingenweier , den 22 . November 1950
Die Beerdigung findet am Freitag , den 24 . November , vormittags

V2 10 Uhr in Ettlingenweier statt.

Danksagung
Für die überaus zahlreichen Beweise herzlicher Anteilnahme
beim Heimgange unseres lieben Entschlafenen

Otto Speck
für den Beistand an seinem Krankenlager , die Blumen und
Kranzspenden sowie für die trostreichen Worte am Grabe
und die musikalischen Abschiedsgrüße sagen wir herz¬
lichen Dank

Frau Elisabeth Speck
geb . Becht
mit Kindern und Angehörigen

Ettlingen , im November 1950

STÄDT.BEKMNTMACHUNGEN

Pfeffer , ganz u . gemahlen
Majoran
Piment
Leber , Blut - und
Schwartenmagengewürz
Koreander
Cardamomen

JOSEF CICHON
vorm H. Hauck

Lebensmittel - Feinkost - Spezialhans
Ettlingen, Leopoldstr 21 Tel. 464

Die Vorschlagiiste der Schöffen und Geschworenen
für die nächste Wahlperiode liegt von heute an während einer
Woche im Einwohnermeldeamt — Rathaus , Zimmer 6 — auf.

Ettlingen , 23 . November 1950 Der Bürgermeister

|
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Ab heute 20. 30 Uhr bis einschl. Montag

„Staatsgeheimnis “
Ein Spitzenfilm ohne Beispiel mit Donglas
Fairbanks jun. , Glynis Johns, Walter Rilla n. a.

Spielzeiten : Wochentags 18. 15, 20 .30 Uhr. Samstag 17 .00
19. 15 , 21 .30 Uhr . Sonntag 14.00, 16.00 , 18 .15, 20 .30 Uhr

s
I
I
1

SÜKA- Knoblauc(i ‘Kopseln^ ut̂
HersGrsc heinungen

Immer frisch erhältlich bei
Badenia - Drogerie Rudolf Chemnitz , Ettlingen

wird nach Wunsch für Schlaf¬
zimmer „Favorit “ verarbeitet .
Schrank 200 cm , 4tür . , 2 Betten
100/200 cm , Frisierkommode mit
3teiligem Spiegel , 2 Nachttisch¬
chen , nur DM 725 .- frei Haus .
Qual .-Garantie , Zahlungserleich¬
terung . Prospekt mit Abbil¬
dungen kostenlos .

W ALKER -910BEL
Pleidelsheim bei Ludwigsbum/wttbft

1950er Weisswein
1 Liter . 1 .05 D '
1950er Rotwein
1 Liter . 1 . 15 D vi

JOSEF CICHON
vorm. H . Hauck

Lebensmittel - Feinkost - Spezialhaus
Ettlingen , Leopoldstr 21 , Tel 464
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Das erste Länderspiel der Nachkriegszeit

dadsiLe, stiifh/il icLußbn 1:0^ VrMWWFlr f VfVFVIPVr wPfF ^ lrPPr f t W

Siegestor in der 42. Minute durch Elfmeter — Otmar Walter deutscher Sturmlührer — Hundertzwanzigtausend Zuschauer im NeckarStadion.
Der 22. November 1950 war der größte Tag des deutschen Fußballsports der Nach,
kriegszeit . In einem Spiel , das trotz des schlechten Wetters, des aufgeweichten Plat¬
zes und einer Umbesetzung der deutschen Mannschaft kurz vor Beginn ein voller Er-
folg war , besiegte die neugebackene deutsche Nationalelf in einem fairen , technisch
einwandfreien Spiel die Schweizer Nationalmannschaft mit 1 :0 Toren. — Nach leichter
Feldüberlegenheit der deutschen Mannschaft verwandelte der rechte Verteidiger Bur-
denski (Werder Bremen ) einen Hand-Elfmeter zum einzigen und siegbringenden Tor
des Tages . Vermißte man auch in der zweiten Halbzeit die Torschüsse, zu denen es
an Gelegenheit nicht fehlte , so überraschte doch die kämpferische Leistung beider
Mannschaften.

mr

Im Stadion herrschte schon Stunden vor
Spielbeginn unter den bis dahin mehr als
50 000 Besuchern trotz des trüben , zwischen¬
durch regnerischen Wetters Feststimmung.
Zwei Stunden vor Beginn waren die Steh¬
plätze schon so übervölkert , daß die Schran¬
ken an verschiedenen Stellen durchbrochen
wurden . Eine Stunde vor dem Anpfiff traf
bereits die Schweizer Mannschaft im Stadion
ein . Die Hochstimmung der inzwischen schon
auf etwa 100 000 angewachsenen Zuschauer
war nicht mehr zu überbieten . 45 Minuten
vor Beginn hatte die Polizei große Mühe , die
Zuschauer in Schach zu halten . Die Massen
drängten immer wieder auf die Aschenbahn
zum Spielfeldrand.

Die Mannschaften laufen ein
Eine halbe Stunde vor Spielbeginn lüftete

der Spielausschuß des Deutschen Fußballbun¬
des endlich den Schleier des Geheimnisses
über der deutschen Mannschaftsaufstellung.
Schade war trotz ärztlicher Behandlung nicht
mehr fit geworden, so daß sich Sepp Herber¬
ger vor die Aufgabe gestellt sah, entweder
Balogh oder Otmar Walter mit der Sturm¬
führung zu betrauen . Der Bundestrainer ent¬
schied sich für den Lauterer Otmar Walter,
so daß die deutsche Mannschaft wie folgt
spielte:

Turek
Burdenski, Streitle

Kupfer , Baumann, Barufka
Klodt, Morlock , O . Walter, Balogh , Herrmann

Die deutsche Mannschaft spielte in schwar¬
zen Hosen und weißen Hemden.

Die Schweizer Mannschaft in ihren schmuk -
ken roten Jerseys mit dem weißen Kreuz auf
der Brust und den weißen Hosen trat wie an¬
gekündigt, also in folgender Besetzung an:

Hug
Neury, Bocquet

Kernen , Eggimann, Casali
Antenen, Bickel , Friedländer , Bader. Fatton

Schiedsrichter war der Engländer Ellis , der
von den beiden deutschen Linienrichtern Bur¬
meister (Hamburg) und Kommannshaus (Goh¬
feld) assistiert wurde.

Die Deutschen greifen an
Um 14.30 Uhr pfeift Schiedsrichter Ellis „mit

der weißen Weste “ das Spiel an. Die deutsche
Mannschaft überraschte die Schweizer durch
plötzliche Angriffe, die einmal von der rechten
Sturmseite vorgetragen werden, das andere
Mal vom Halblinken Balogh aufgebaut wer¬
den. Balogh ist es auch , der den Sturmführer
der Deutschen , Otmar Walter, immer wieder
freispielt , so daß die Platzherren schon nach
wenigen Minuten das Spiel in die Hände neh¬
men. Wenn es zu keinem Tor kam, so ver¬
dankt die Schweiz das ihrer geschickten Ab¬
wehr , in der sich Bocquet besonders auszeich¬
nete . Nach zwanzig Minuten haben sich die
Gäste auf das stoßartige Spiel der Deutschen
eingestellt. Sie umgehen die Angriffsspitzen
und ihr Sturm dringt über das Mittelfeld in
die Hälfte der deutschen Nationalmannschaft.
Jedoch gelingt es keinem der wendigen
Schweizer Stürmer den sehr ruhig spielenden
Streitle und den schußstarken Burdenski zu
umgehen.

Drei Ecken für Deutschland
Die leichte Überlegenheit der Deutschen

zeigt sich auch bei drei hintereinander erziel¬
ten Ecken , denn erst dann kann die Schweiz
eine Ecke dagegen setzen. Diese Schweizer
Ecke bringt die gefährlichste Situation vor dem
deutschen Tor : Rechtsaußen Antenen gibt den
Ball herein, der durch die ganze Sturmreihe
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bis zum linken Flügel geht, der weit vorge¬
schoben ist, ohne daß die verdutzte deutsche
Abwehr eingreifen kann.

Nach ungefähr einer halben Stunde kommt
die Schweiz mehr ins Spiel; der Halbrechte
Bickel fädelt mit stoischer Ruhe die Angriffe
ein , wobei es zu etwas harten Zweikämpfen
mit dem linken Läufer Barufka kommt. Die
Befürchtung, daß beide Mannschaften bei dem
glatten und nassen Boden ihre Kräfte zu sehr
verausgaben, trifft nicht zu.

Der entscheidende Schuß
In der 40. Minute setzt die deutsche Elf mit

einer Reihe von Angriffen ein. Es entsteht
ein Gedränge vor dem Schweizer Tor, Hug,
Neury und Bocquet — also die gesamte Hin¬
termannschaft — können retten , aber dabei
passiert das Malheur, das den Sieg der deut¬
schen Mannschaft bewirken sollte: Neury be¬
rührt beim Hochspringen mit der Hand den
Ball . „Hände“ ruft Mister Ellis und verhängt
den fälligen Elf-Meter. Nach kurzer Verein¬
barung ersieht Spielführer Kupfer den reeht-
ten Verteidiger Burdenski zur Ausführung
des Strafstoßes aus ; dann tritt die Mannschaft
beiseite. Burdenski läuft an, schießt und un¬
heimlich scharf dicht unter dem linken Lat¬
tenkreuz jagt er das Leder ins Schweizer Tor.
1 :0 für Deutschland in der 42. Minute ! Hug
sprang hoch , konnte jedoch den Ball nicht
mehr erreichen.

Durch diesen Treffer erhält die deutsche
Mannschaft mächtigen Auftrieb , doch wird

r

Otmar Walter (vorne rechts) gab zu Herr mann (Mitte) der zum Torschuß ansetzt.

weiterhin etwas überhastet gespielt und un¬
genau geschossen . Balogh und Herrmann ver¬
passen mehrere Chancen auf der linken
Flanke. Ein Schwerangriff der Schweizer , bei
dem auch Mittelläufer Eggimann im deut¬
schen Strafraum auftaucht , wird abgeschlagen ,
ohne daß die Gäste Erfolge erzielten.

Pünktlich um 15 . 15 Uhr kommt der Halb¬
zeitpfiff des ausgezeichneten Schiedsrichters
Ellis .

Vor dem Spiel versammelten sich beide Mannschaften und Schiedsrichter Ellis (links)

ScUacfe dudle in dec zweiten Halbzeit

Vergeblich warf sich Torwart Hug — 0:1 !

Die zweite Spielhälfte zeigt ein kaum ver¬
ändertes Bild . Die deutsche Mannschaft ist
weiterhin im Angriff und spielt eine Reihe von
Gelegenheiten heraus , die bei größerer Ent¬
schlossenheit der Stürmer unbedingt zu Er¬
folgen hätte führen müssen , wenn das Innen -
triö nicht immer wieder mit dem Schuß ge¬
zögert hätte.

Die Schweiz macht sich langsam wieder frei.
Mittelläufer Eggimann beherrscht das Mittel¬
feld und bringt seinen etwas langsam spie¬
lenden Sturm immer wieder ins Spiel. Dabei
kommt es zum einzigen unschönen Zwischen¬
fall : Der Schweizer Mittelstürmer Friedländer
prallt auf den deutschen Mittelläufer Bau¬
mann und stürzt zu Boden . Friedländer wird
vom Platz getragen, kommt aber bald wieder
humpelnd ins Spiel . Die Angriffe der Eid¬
genossen werden nun gefährlicher, weil die
deutsche Hintermannschaft in der Verteidi¬
gung nicht ganz sicher ist. Wäre nicht Turek,
der alle Schüsse , seien sie noch so scharf und
präzis geschossen , faßt, so hätten die Schwei¬
zer bestimmt einen Ausgleich oder sogar einen
Sieg erzwungen.

Fünf Minuten vor Spielende spielt der
Schweizer Sturm Friedländer frei , der allein
vor Turek steht . Und hier zeigt Turek wieder
sein großes Können und beweist, daß ihm
Langsamkeit bestimmt nicht nachgesagt wer¬
den kann : Blitzartig nimmt er Friedländer den
Ball vom Fuß und verhindert somit die ein¬
zige Ausgleichsmöglichkeit für die Schweiz .

In der 86 . Minute scheidet Friedländer ver¬
letzt aus und wird für die restlichen Spiel¬
minuten durch Mallart II ersetzt. Auf der
deutschen Seite springt Heinz Mebus für den
ebenfalls verletzt ausscheidenden Karl Ba¬
rufka ein. Tn den wenigen Spielminuten
konnten jedoch die neuen Kräfte nicht mehr
entscheidendeingreifen und so endete auch die
zweite Halbzeit mit einer leichten Überlegen¬
heit der deutschen Mannschaft.

Quintessenz des Länderspiels
Der 1 :0 Sieg , so erfreulich er ist , löst auf

deutscher Seite nicht reine Freude aus. Hätte
eine gute Verbindung zwischen der Läufer¬
reihe und dem Sturm , dessen beste Leute

auch zum Teil die verschiedenen Unfälle zu¬
rückzuführen . Die Stuttgarter Polizei hatte
umfangreiche Vorkehrungen getroffen. Neben
400 Polizisten im Stadion leisteten 550 wei¬
tere Polizisten unmittelbar vor dem Stadion
Dienst. Weitere 1100 Polizisten waren zu
einem Sonderdienst aufgeboten. •

Zahlreiche Unfälle
Nach dem Schluß des Länderspiels über¬

fluteten Zehntausende den Rasen des Neckar¬
stadions. Vor und während des Länderspielsmußte das Rote Kreuz in über 300 Fällen erste
Hilfe leisten . Auf den Tribünen ereigneten
sich infolge des großen Gedränges zahlreiche
zum Teil schwerere Unfälle. Über 30 Personen, ,
die zum Teil Knochenbrüche oder Quetschun¬
gen erlitten hatten , mußten in Stuttgarter
Krankenhäuser gebracht werden.

Balogh und Otmar Walter waren, bestan¬
den, so wären gewiß ein oder zwei re¬
gelrechte Tore, die ständig im Bereich der
Möglichkeit waren, erzielt worden. Anderer¬
seits muß aber festgestellt werden, daß die
Schweizer Mannschaft keine höhere Nieder¬
lage verdient hat . Was die Gastmannschaft
nach den Anstrengungen der Länderspiele
gegen Holland und Schweden in Deutschland
zeigte , war eine spielerisch glänzende Lei¬
stung, doch spürte man, daß die körperliche
Kampfkraft abgenommen hatte . Die Flügel
der Schweiz waren sehr schnell , vor allem
fiel das Aus-dem-Stand-spielen von Bickel
auf. Wie auf deutscher Seite vollbrachte auch
die Verteidigung der Gäste Meisterleistungen.
Ein Sonderlob gebührt beiden Torwarten,
denn auch Hug holte sich Bälle, die man schon
in den Maschen hängen sah. Vielleicht war es
von Vorteil für die deutsche Mannschaft, daß
die Schweiz ihren bekannten „Riegel “ nicht
streng durchführte.

Was viel wichtiger als das Torergebnis ist :
Deutschlandhat wieder das Parkett des inter¬
nationalen Fußballsports mit einer Länder¬
mannschaft betreten . Besonders erfreulich ist,
daß das erste Länderspiel gerade gegen die
Schweiz stattfand , denn der Schweiz verdan¬
ken wir die Aufnahme in die FIFA.

Dr . Maier über das Länderspiel
Der württemberg-badische Ministerpräsi¬

dent Maier äußerte nach dem Länderspiel
Deutschland — Schweiz : „Ich bin zwar im
Fußball ein blutiger Laie; das Spiel hat je¬
doch auf mich einen starken Eindruck ge¬
macht.“ Der Oberbürgermeister von Stuttgart ,
Dr. Klett, meinte : „Es war ein temporeiches
und faires Spiel , das mir sehr gut gefallen hat.
Ich schätze , es war ein guter Anfang für die
weiteren deutschen Länderspiele.“

2 000 Polizisten sorgten für Ordnung
Der Stuttgarter Polizeidirektor Stutz er¬

klärte nach Schluß des Länderspiels, daß statt
der vorgesehenen 103 000 Zuschauer minde¬
stens 120 000 Personen die Ränge des Stadions
gesäumt hätten . In vielen Fällen sei festge¬
stellt worden, daß die Plätze doppelt besetzt
waren . Auf die Überfüllung der Ränge sind

Saarland — Schweiz B 5 :3
Zweites Länderspiel in Saarbrücken

Im Fußball-Länderkampf Saarland gegen
die Schweiz B in Saarbrücken besiegten die-
Saarländer vor 18 000 Zuschauern die Eid¬
genossen mit einer Mannschaft, die aus den
Vertragsspielern des 1 . FC Saarbrücken und
des VfB Neunkirchen zusammengesetzt war.
Die Elf zeigte während des ganzen Spiels
zügige Kombinationen und war auch durch¬
weg schneller am Ball als der Gegner. Die
Schweizer setzten beim Stande von 3 :0 ihren
Riegel ein , spielten aber wieder aufgeiocker -
ter , als sie bis auf ein Tor herangekommen
waren.

Ein Überrumpelungsversuch der Saarland-
Elf gelang schon in der 3 . Minute, als der in
den Sturm aufgerückte Läufer Berg mit Bom¬
benschuß den ersten Treffer markierte . Aus
einem Gedränge heraus schoß Leibenguth das
zweite Tor für das Saarland , und Martin er¬
höhte in der 24. Minute auf 3 :0, als er eine
schöne Flanke von Clemens von rechts auf¬
nahm und unhaltbar verwandelte . Nach dem
Wiederanpfiff drängte die Schweizer Elf stark
und konnte in der 52. und 58. Minute durch
den jetzt offensiv spielenden Mittelläufer
Stoll zwei Treffer aufholen. Sechs Minuten
später zog die Saarland-Mannschaft auf 4 :2
davon, als Martin einen gut vor das Tor ge¬
gebenen Strafstoß einlenkte . Noch einmal ge¬
lang den Schweizern durch den Halblinken
Hügi der Anschlußtreffer. Der Ausgleich
wurde ihnen jedoch durch die mit Glück
operierende Verteidigung der Saarländer ver¬
wehrt . In der 80 . Minute stellte Linksaußen
Schirra mit dem 5. Tor das Endergebnis her.

Der Sieg der Saarland -Elf ist auch in die¬
ser Höhe verdient . Schiedsrichter Boes,
Frankreich , leitete korrekt und großzügig , was
sich besonders bei der Auslegung der Vor¬
teilsregel auswirkte.

England spielte gegen Jugoslawien
Die internationale Begegnung zwischen Eng¬

land und Jugoslawien wurde auf dem Arse¬
nalplatz in London vor über 60 000 Zuschau¬
ern ausgetragen . Nach prächtigen Einzellei¬
stungen der Spieler konnte Englands Mittel¬
stürmer Lofthouse in der 29. Minute seine
Mannschaft mit 1 :0 in Front bringen. Vier
Minuten später konnte er erneut das Leder
zum Treffer einschießen und somit seiner
Mannschaft eine 2 :0 Führung sichern. In der
40. Minute verkürzte Jugoslawien durch ein
Eigentor des englischen Mittelläufers zum 2 : 1 .
Mit diesem Ergebnis gingen beide Mannschaf¬
ten in die Pause . In der zweiten Halbzeit
kamen die Jugoslawen auf, jedoch klärte die
englische Abwehr die Durchbrüche. Erst in
der 34. Minute der zweiten Halbzeit konnte
der jugoslawische Mittelstürmer Zivanovic
den Ausgleich erzielen.

Internationale „145 Minuten“
Am kommenden Sonntag gelangt das als „Kleines

Sechstage -Rennen “ beliebte Mannschaftsfahren über
145 Minuten ln der Sporthalle am Funkturm zum
Austrag . In diesem Rennen gehen ein Teil der
Mannschaften an den Start , die auch als Teilnehmer
im 33 . Berliner Sechstage -Rennen , das am 1. De¬
zember gestartet wird , vorgemerkt sind .
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